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Vermögensa  bga  be : 


Angriff  auf  den  Sparstrumpf 

Rotgrüne  Koalitionäre  finden  bei  diesem  Gedankenspiel  zueinander 


Soziale  Gerechtigkeit  hat  wie  jede 
Medaille  zwei  Seiten.  Es  geht  nicht 
nur  darum,  den  Bedürftigen  genug 
zu  geben,  sondern  auch  denen,  von 
denen  genommen  wird,  nicht  zu  we¬ 
nig  zu  lassen.  In  der  deutschen  Politik 
haben  sich  die  Gewichte  verschoben: 
Rote,  Grüne  und  Kommunisten  dis¬ 
kutieren  nur  noch  darüber,  wie  sie 
den  angeblich  Reichen  der  Reichen 
der  Republik  Geld  abknöpfen  kön¬ 
nen,  um  damit  Wohltaten  zu  finan¬ 
zieren.  Die  verfassungsrechtliche 
und  tatsächliche  Situation  des  Lan¬ 
des  wird  dabei  außer  acht  gelassen. 

Die  Sozialdemokraten  in  Nord- 
rhein-Westfalen  vertreten  die  An¬ 
sicht,  daß  sie  die  Kommunalwahlen 
verloren  haben,  weil  ihr  Profil  als 
Partei  der  sozialen  Gerechtigkeit 
nicht  mehr  zu  erkennen  war.  Die 
Analyse  ist  sogar  zutreffend:  Denn 
wer  den  Rentnern  die  zugesagten 
Erhöhungen  ihrer  Altersbezüge  ver¬ 
weigert  und  das  Gesundheitswesen 
durch  die  Budgetierung  zu  einer 
Zwei-KIassen-Medizin  umkrem¬ 
pelt,  muß  sich  über  Wahlniederla¬ 
gen  nicht  wundem. 

Als  Konsequenz  aus  den  Niederla- 

fen  fordert  der  NRW-Landesver- 
and  nicht  etwa  eine  gerechte  Ren¬ 
tenreform  oder  ein  anderes  Gesund¬ 
heitswesen,  sondern  eine  Vermö¬ 
gensabgabe  auf  Vermögen  ab  einer 
Million  Mark. 

Damit  rücken  die  rotgrünen  Koali¬ 
tionspartner  wieder  etwas  enger  zu¬ 
sammen.  Denn  auch  Minister  Jürgen 
Trittin  fordert  seit  langem  den  Groß¬ 
angriff  der  Politik  auf  den  Sparst¬ 
rumpf  der  Leute.  Dem  Ansinnen  der 
NRW-SPD  folgte  ihr  Landesvorsit¬ 
zender  prompt,  wobei  es  sich  gut 
traf,  daß  Franz  Müntefering  auch 


DIESE  WOCHE 

Rote  Laterne 

OECD  bestätigt  Berlin 
40  kardinale  Fehler 

Gedanken  zur  Zeit 

Friedbert  Pflüger, 
der  Trotz  und  die  CDU 


Rauhes  Wetter 

Jörg  Haiders  Wahlsieg 
und  das  internationale  Echo 


Begehrte  Spezialität 

Baumkuchen  von  Schwemier 
in  alle  Welt 


II 


Wie  ein  versunkenes  Vineta 

Die  Königsberger  Universität 
im  Zusammenbruch  des  Reiches  12 


Wanderdünen 

Naturschutz  auf  der 
Kurischen  Nehrung 


13 


Bundesgeschäftsführer  der  SPD  ist. 
ln  den  Entwurf  für  den  Leitantrag 
zum  SPD-Parteitag  in  Berlin  ließ 
Müntefering  die  Forderung  nach  ei¬ 
ner  Vermögensabgabe  gleich  hin¬ 
einschreiben.  In  verschiedenen  Zei¬ 
tungsberichten  hatte  es  geheißen, 
die  größte  Regierungsfraktion  wolle 
alle  Vermögen  ab  einer  Million  Mark 
mit  einer  Angabe  in  Flöhe  von  einem 
Prozent  und  „einmalig"  belasten. 
Damit  würde  sich  die  Vermögensab¬ 
gabe  erheblich  von  der  früheren  Ver¬ 
mögenssteuer  unterscheiden,  die 
aufgrund  von  Verfassungsgerichts¬ 
urteilen  nicht  mehr  erhöhen  werden 
durfte.  Zwar  betrug  die  frühere  Ver¬ 
mögenssteuer  auch  ein  Prozent, 
doch  sie  mußte  aber  im  Gegenteil 
zur  „einmaligen"  Vermögensabga¬ 
be  jährlich  entrichtet  werden. 

Auch  die  von  der  PDS  tolerierte 
SPD-Landesregierung  in  Sachsen- 
Anhalt  will  große  Vermögen  bela¬ 
sten.  InMagaeburgdenkenSPDund 
PDS  aber  an  die  Wiedereinführung 
der  Vermögenssteuer,  für  die  es  je¬ 
doch  im  Bundesrat  auf  absehbare 
Zeit  keine  Mehrheit  geben  dürfte. 
Ein  besonders  maßgeblicher  Grund 
ist  der  vom  Verfassungsgericht  auf¬ 
gestellte  Halbteilungsgrundsatz. 
Danach  darf  der  Staat  nicht  mehr  als 
die  Hälfte  der  Einnahmen  wegsteu- 
em.  Dies  würde  die  Erhebung  der 
Vermögenssteuer  sehr  schwierig 
machen,  aber  auch  die  Erhebung  ei¬ 
ner  einmaligen  Vermögensabgabe. 


Die  Vermögensabgabe  würde  auf 
ein  weiteres  Problem  stoßen.  Erho¬ 
ben  werden  kann  sie  nur  nach  Arti¬ 
kel  106  des  Grundgesetzes.  Darin  ist 
jedoch  gleichzeitig  der  Zweck  der 
Abgabe  festgelegt:  Ihr  Aufkommen 
soll  zur  Finanzierung  des  Lastenaus¬ 
gleichs  eingesetzt  werden.  Es  han¬ 
delt  sich  also  um  eine  Kriegsfolgere¬ 
gelung,  die  heute  nicht  mehr  an¬ 
wendbar  ist.  Selbst  wenn  man  die 
Auffassung  vertreten  wollte,  es  wür¬ 
de  sich  bei  den  Kosten  der  deu  tschen 
Teilvereinigung  um  Kriegsfolgela¬ 
sten  handeln,  so  müßte  die  Abgabe 
einen  dem  Lastenausgleich  ähnli¬ 
chen  Zweck  haben:  So  könnte  man 
mit  dem  Aufkommen  Grundbesit¬ 
zer  auf  dem  Gebiet  der  ehemaligen 
DDR  entschädigen,  die  ihr  Eigentum 
aufgrund  des  Einigungsvertrages 
nicht  zurückerhalten  haben.  Genau 
das  wollen  Sozialdemokraten  und 
Kommunisten  aber  nicht. 

Den  SPD-Linken  und  Teilen  der 
Grünen  im  Berliner  Bundestag 
schwebt  vor,  mit  der  Vermögensab¬ 
gabe  nur  den  Bundeshaushalt  aus¬ 
zugleichen,  um  Spielraum  für  neue 
Wohltaten  zu  bekommen. 

Für  eine  Vermögenssteuer  oder 
Vermögensabgabe  müßte  aber  der 
gesamte  Grundbesitz  neu  bewertet 
werden.  Denn  auch  wer  Land  be¬ 
sitzt,  hat  Vermögen.  Das  Bewer¬ 
tungsverfahren  dauert  mindestens 
acht  Jahre.  Das  Projekt  ist  daher  illu¬ 
sionär.  HL 


Fordert  seit  langem  den  Großangriff  der  Politik  auf  den  Sparstrumpf: 
Umweltminister  Jürgen  Trittin  Foto  dpa 

Unwürdig  /  Von  Hans  Heckei 


Was  sich  dieser  Tage  als  Me¬ 
dienspektakel  unter  der 
Überschrift  „Zwangsarbei¬ 
ter-Entschädigung"  vor  aller  Augen 
abspielt,  ist  dazu  angetan,  die  Deut¬ 
schen,  die  vor  über  50  Jahren  in  Ar¬ 
beitslagern  geknechtet  wurden,  tief 
zu  verbittern.  Sechs  Millarden  Mark 
boten  Bundesregierung  und  deut¬ 
sche  Unternehmen  an  als  Entschädi- 

Sfür  Zwangsarbeiter,  die  unter 
eher  Verantwortung  schuften 
mußten. 

Die  Antwort  der  Opferanwälte 
kam  prompt:  Eine  „Beleidigung"  sei 
das  „unangemessen  niedrige  Ange¬ 
bot",  ja,  die  deutschen  Firmen  erwie¬ 
sen  sich  damit  als  die  „modernen 


Das  Leiden  betraf  alle 
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Gewinne  für  CDU  -  PDS/SPD  weiter  abfallend  -  F.D.P.  wurde  Splitterpartei 


Auch  wenn  sich  die  Erfolgsserie 
der  CDU  erwartungsgemäß  in  Ber¬ 
lin  mit  40,7  Prozent  fortsetzte,  wirk¬ 
ten  doch  in  der  lange  geteilten  und 
gleichsam  entmannten  deutschen 
Hauptstadt  die  Dynamik  der  Tei¬ 
lung  auch  im  zehnten  Jahr  nach  dem 
Fall  der  Mauer  noch  in  gewisser 
Weise  fort.  Dies  signalisierte  nicht 
nur  die  stetig  rückläufige  SPD-Wäh- 
lerstimmenzahl,  dieauf  22,4  Prozent 
kam,  sondern  insbesondere  der 
scheinbar  unaufhaltsame  Aufstieg 
der  PDS,  die  17,8  Prozent  für  sich 
reklamieren  konnte. 

Man  muß  dabei  zumindest  der 
PDS  immer  wieder  zugute  halten, 
daß  sie  die  Frage  der  Hauptstadt 
im  historisch  richtigen  Sinne  be¬ 
einflußt  hat,  auch  wenn  bei  ihr  die 
nationalpolitische  Motivation  im¬ 
mer  mehr  zugunsten  westlich  in¬ 
ternationalistischer  Wertvorstel¬ 
lungen  zurücktritt.  Ob  ihr  dies  auf 
Dauer  von  Nutzen  sein  wird,  bleibt 
ungewiß,  sie  könnte  dann  nämlich 
die  Klientel  verlieren,  die  ihr  bisher 
auf  kommunaler  Ebene  mit  ver¬ 
trautem  Vokabular  den  Erfolg  si¬ 
cherte. 

Doch  das  Bestreben  der  PDS  ist 
auf  den  großen  Wurf  aus,  der  das 
politisch  und  wirtschaftlich  ge¬ 
wichtigere  alte  Bundesgebiet  um¬ 
faßt  und,  zweites  Standbein  der 
nicht  eben  sehr  neuen  Strategie,  die 


Verzahnung  mit  der  ältesten  deut¬ 
schen  Partei  anstrebt. 

Was  dem  Fußvolk  der  CDU  noch 
Schauder  über  den  Rücken  fahren 
läßt,  dürfte  einem  argloseren  Teil 
der  SPD-Wähler  keineswegs  den 
Angstschweiß  aus  den  Poren  trei¬ 
ben:  eine  verdeckte  oder  auch  offe¬ 
nere  Koalition  mit  den  Genossen  der 
PDS.  Auch  hier  wiegt  die  vertraute 
Bettwärme  ideologischer  Unschärfe 
schwer,  sind  doch  linke  Gruppie¬ 
rungen  seit  1989  ununterbrochen 
Katastrophen  ausgesetzt  gewesen, 
die  von  der  kleinen  Wiedervereini- 

§ung  bis  hin  zum  Zusammenbruch 
es  Bolschewismus  reichten.  Die 
zumeist  pazifistisch  ausgerichteten 
Grünen  hatten  zudem  noch  die  Krö¬ 
teeinesvölkerrechtswidrigen  Krieg¬ 
seinsatzes  zu  schlucken,  was  ihre 
Klientel  mit  nur  noch  9,8  Prozent  ho¬ 
norierte. 

Wenn  jetzt  klassenkämpferische 
Parolen  aufklingen,  dann  zuckt  in¬ 
zwischen  die  altgediente  Wähler¬ 
schar  der  Parteisoldaten  der  SPD 
zusammen,  da  sie  getreu  der  Schrö- 
derschen  Umpolung,  die  im  angel¬ 
sächsischen  Raum  ihren  Resonanz¬ 
boden  besitzt,  sich  nunmehr  auf 
den  neuen  Mittelstand  auszurich¬ 
ten  hat.  Ob  auch  hier  die  Töne  des 
von  Schröder  geblasenen  Englisch¬ 
horn  auf  Dauer  ergreifen,  bleibt  ab¬ 
zuwarten.  Daß  bei  dieser  politi¬ 


schen  Beliebigkeit  die  konfuse 
F.D.P.  ganz  an  den  Rand  kommt, 
war  seit  langem  abzusehen,  die 
Wählergunst  plazierte  sie  mit  2,3 
Prozent  noch  hinter  den  Republika¬ 
nern,  die  2,7  Prozent  auf  sich  zu  ver¬ 
einigen  vermochten.  Beide  Parteien 
kranken  daran,  daß  sie  angesichts 
der  ungeheuren  Gefährdung  des 
sozialen  Lebens  durch  die  Globali¬ 
sierung  keine  nationalpolitischen 
Akzente  setzen,  die  die  organische 
Struktur  der  Völker  und  Staaten 
bewahrt.  Die  F.D.P.  hat  diesen  Pfad 
seit  langem  trotz  Warnung  verlas¬ 
sen,  womit  sie  die  harte  Notwen¬ 
digkeit  des  Untergangs  auf  den 
Plan  gerufen  hat,  während  die  Re¬ 
publikaner,  die  mit  diesem  Ansatz 
zunächst  Zulauf  und  Gegenwind 
bekamen,  nun  zu  einer  Art  von 
CDU  mit  wertkonservativem  An¬ 
satz  mumifizieren. 

DieCDU  schließlich  könnte  in  Ber¬ 
lin  trotz  ihres  Sieges  nicht  froh  wer¬ 
den,  wenn  die  SPD  ihr.die  Koalition 
aufkündigt.  Dann  müßte  sie  alle 
Wahlversprechen  zu  erfüllen  trach¬ 
ten  und  sähe  sich  zugleich  einer 
Korona  von  Linksparteien  gegen¬ 
über,  die  ihr  auch  noch  die  an¬ 
satzweise  Ausführung  von  Politik 
verübeln  dürfte.  Ansonsten  gab  es 
auch  die  Partei  der  Nichtwähler,  sie 
blieb,  Tendenz  steigend,  stärkste 
Fraktion.  Peter  Fischer 


und  echten  Raubritter  des  kommen¬ 
den  Jahrtausends". 

Diedeutschen  Zwangsarbeiter,  die 
vor  allem  im  Osten  nach  dem  Kriege 
geschunden  und  ausgebeutet  wur¬ 
den,  haben  bis  jetzt  nicht  einmal  eine 
heilende  Geste  ihrer  einstigen  Peini¬ 
ger  empfangen  können  -  von  finan¬ 
zieller  Entschädigung  ganz  ■  zu 
schweigen.  Schlimmer:  Was  ihnen, 
darunter  ein  endloses  Heer  von 
Frauen  und  Kindern,  zugefügt  wur¬ 
de,  wird  sogar  noch  nachträglich  für 
„verständlich"  erklärt,  wenn  nicht 
gar  für  legitim. 

Polen  und  Tschechei  haben  es  bis 
dato  nicht  einmal  für  nötig  befunden, 
Übergriffe  auf  Deutsche  um  1945 
wenigstens  juristisch  für  Unrecht  zu 
erklären.  Die  skandalösen  Dekrete  ä 
la  Benesch  sind  immer  noch  in  Kraft, 
und  selbst  die  Bundesregierung 
dringt  nicht  auf  ihre  Abschaffung. 
Erst  kürzlich  hatte  Kanzler  Schröder 
in  Prag  die  Debatte  über  die  Dekrete, 
die  alle  grausamen  Verbrechen  an 
wehrlosen  Nichttschechen  straffrei 
stellten,  als  rückwärtsgewandt  abge¬ 
schmettert.  Das  Thema  „Deutsche 
Zwangsarbeiter"  kommt  so  erst  gar 
in  die  Nähe  der  Betrachtung. 

Dieser  Abgrund  von  zweierlei 
Maß  ist  es,  der  das  Gerechtig¬ 
keitsempfinden  einer  wach¬ 
senden  Zahl  von  Menschen  in  unse¬ 
rem  Land  irreparabel  zu  verletzen 
droht.  Doch  nur  wenige  bringen  den 
Mut  auf,  die  Dinge  beim  Namen  zu 
nennen,  wie  der  junge  Fuldaer  Bun¬ 
destagsabgeordnete  Martin  Hoh- 
mann.  Die  Forderung  seines  CDU- 
Parteifreundes  und  Mitglieds  des 
Zentralrats  der  Juden,  Michel  Fried¬ 
man,  den  Betrag  um  das  Vier-  bis 
Sechsfache  zu  erhöhen,  nannte  Hoh- 
mann  „fern  jeder  Realität"  und  fügte 
an:  „Der  Gerechtigkeit  halber  muß 
erwähnt  werden,  daß  es  auch  deut¬ 
sche  Zwangsarbeiter  gab."  Obwohl 
diese  „unter  genauso  schlimmen 
und  mörderischen  Verhältnissen  in 
der  Tschechoslowakei,  in  Polen  und 
der  damaligen  Sowjetunion  haben 
leiden  müssen,  ist  für  sie  bisher  kei¬ 
nerlei  Schadenersatz  vorgesehen". 

Michel  Friedman  wisse  das  sehr 
wohl,  so  Martin  Hohmann.  Er 
mahnt:  „Da  man  von  Friedman  bis¬ 
her  aber  keinerlei  Ersatzforderungen 
für  diese  deutschen  Zwangsarbeiter 
gehört  hat,  lassen  sich  seine  Forde¬ 
rungen  nur  als  Lobby-Arbeit  einstu- 
fen  *  Als  Lobbyist  solle  Friedman 
sich  aber  nicht  den  Mantel  des  Mora¬ 
listen  umhängen.  Friedman  schade 
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mit  seiner  Maßlosigkeit  einer  echten 
Versöhnung  und  Normalisierung 
zwischen  Juden  und  Deutschen  una 
betreibe  das  Geschäft  rechtsradika¬ 
ler  Ultras. 

In  der  Tat:  Eingefleischte  Antise¬ 
miten  dürften  dieser  Tage  die  Kor¬ 
ken  ebenso  knallen  lassen  wie  fanati¬ 
sche  Deutschenhasser,  die  die  ganze 
Kampagne  zu  einem  Feldzug  gegen 
unser  Land  nutzen  und  natürlich  die 
über  hundert  Milliarden  Mark  be¬ 
reits  geleisteter  Wiedergutmachun¬ 
gen  konsequent  verschweigen.  So 
werfen  sich  die  Unverbesserlichen 
beider  Ecken  gegenwärtig  die  Bälle 
zu. 


Abstieg: 


Rote  Laterne  für  Bundesdeutschland 

OECD  bescheinigt  40  kardinale  Fehler  in  Wirtschaft  und  Politik 


Die  deutschen  Opfer  von 
Zwangsarbeit  sind  indes 
weit  davon  entfernt,  sich  in 
diesem  abstoßenden  Spiel  eine  Rolle 
zuweisen  zu  lassen.  Sie  wollen  ja  gar 
nicht  viel  mehr,  als  daß  ihr  Schicksal 
endlich  als  das  anerkannt  wird,  was 
es  war:  Ein  furchtbares  Verbrechen. 
Erna  Ewert,  Marga  Pollmann  und 
Hannelore  Müller  haben  in  dem 
1998  erschienenen  Buch  „Frauen  in 
Königsberg  1945-1948"  (s.  Folge  7/ 
99)  ihren  Leidensweg  als  Zwangsar¬ 
beiterinnen  nachgezeichnet.  Ihr 
Zeugnis  erscheint  um  so  beklem¬ 
mender  angesichts  der  Ignoranz, 
die  ihrem  Martyrium  entgegen¬ 
schlägt.  „Wie  es  scheint,  ist  keine 
Satire  so  beißend,  daß  sie  nicht  am 
Ende  doch  noch  traurige  Wirklich¬ 
keit  werden  kann",  resümierte  bit¬ 
ter  Gernot  Wildt  in  der  „Sudeten¬ 
deutschen  Zeitung"  Kanzler  Schrö¬ 
ders  wegwerfende  Äußerungen 
hinsichtlich  einer  Aufarbeitung  der 
Benesch-Dekrete  in  Prag.  Damit  ent¬ 
thronte  er  treffend  jene  unappetitli¬ 
che  Doppelmoral,  die  aus  aer  Sicht 
der  verdrängten  deutschen  Opfer 
dieser  Tage  einem  neuen  Höhe¬ 
punkt  entgegentreibt. 

Den  Opfern  der  Arbeits-  und  To¬ 
deslager  der  Jahrhundertmitte  ge¬ 
bührt  Achtung  und  Wiedergutma¬ 
chung  -  und  zwar  allen.  Ihr  Anden¬ 
ken  darf  nicht  durch  eine  Doppelmo¬ 
ral  besudelt  werden,  die  den  Ver¬ 
dacht  nahelegt,  daß  „Lobbyisten" 
am  Werk  sind  statt  ehrlicher  Anwäl¬ 
te  menschlicher  Ethik. 


ie  deutschen 
Zwangsarbeit 
weit  davon  en 


Wir  werden  nicht  alles  anders,  aber 
vieles  besser  machen,  hatte  Gerhard 
Schröder  im  Bundestagswahlkampf 
des  letzten  Jahres  versprochen  und 
war  unter  anderem  durch  diese  An¬ 
kündigung  Kanzler  geworden.  In¬ 
zwischen  trat  das  Gegenteil  ein:  Die 
Berliner  rotgrüne  Regierung  machte 
fast  alles  anders,  aber  nichts  besser. 
Jetzt  bescheinigte  die  OECD,  die  wirt¬ 
schaftliche  Dachorganisation  der  In¬ 
dustriestaaten,  der  Bundesrepublik, 
sie  sei  Schlußlicht  in  der  Beschäfti¬ 
gungspolitik. 

Das  Zeugnis  der  OECD  beweist, 
daß  Deutschland  trotz  des  Regie- 

Die  Vollkaskomentalität 
der  dritten  Generation 
nach  dem  Weltkrieg 
setzt  allein  auf  den  Staat 

rungswechsels  und  trotz  mutiger  In¬ 
itiativen  wie  dem  Schröder/Blair-Pa¬ 
pier  für  wirtschaftliche  Erneuerung 
und  mehr  Eigenverantwortung  nach 
wie  vor  aus  ihren  verkrusteten  Struk¬ 
turen  nicht  herauskommt.  In 
Deutschland  fanden  die  Wissen¬ 
schaftler  40  ungelöste  Probleme  in  der 
Wirtschaft,  die  als  Hauptgründe  an¬ 
gesehen  werden,  warum  das  Land 
nicht  von  dem  hohen  Sockel  von  vier 
Millionen  Arbeitslosen  herunter¬ 
kommt.  Die  Kritik  reicht  von  zu  ho¬ 
hem  und  zu  lange  gewährtem  Ar¬ 
beitslosengeld,  zu  starken  Sozial¬ 
transfers  (gemeint  ist  die  Arbeitslo¬ 
sen-  und  Sozialhilfe),  zu  hohem 
Schutz  für  Arbeitslose,  die  keine  Ar¬ 
beit  unter  ihrer  Qualifikation  anneh¬ 
men  müssen  und  der  zu  massiven 
Besteuerung  von  Niedriglohngrup¬ 


pen.  Doch  die  Deutschen  sind  in  ihrer 
Mehrheit  auf  Besitzstandswahrung 
eingestellt  und  leben  eine  Vollkasko¬ 
mentalität  nach  dem  Motto,  der  Staat 
werde  es  schon  richten.  Die  Struktur 
der  Bundesrepublik  kommt  den  ver¬ 
harrenden  Kräften  entgegen.  Sobald 
eine  Partei  versucht,  Reformen  anzu¬ 
packen,  verliert  sie  bei  den  zwischen¬ 
zeitlichen  Landtagswahlen,  so  daß 
die  Opposition  nach  kürzerer  oder 
mittelfristiger  Zeit  eine  Mehrheit  im 
Bundesrat  nat  und  Reformen  entwe- 
derverwässert  oder  gar  verhindert.  In 
der  Schlußphase  der  Regierung  Kohl, 
in  der  fast  nichts  mehr  gelang,  blieb 
die  Steuerreform  im  Bundesrat  stek- 
ken. 


che  Entwicklung.  Die  Mehrheit  im 
Bundesrat  ist  bereits  weg.  Zwar 
herrscht  dort  noch  nicht  die  Union, 
aber  die  Interessen  der  Länder  sind 
darauf  ausgerichtet,  die  Finanzkraft 
des  Bundes  schwach  zu  halten  und 
die  eigenen  Kassen  zu  stärken.  Dieses 
Fehlen  eines  gesamtstaatlichen  Ver¬ 
antwortungsbewußtseins  schlägt  un¬ 
mittelbar  auf  Wirtschaft  und  Arbeits¬ 
markt  durch. 

Die  OECD  war  zum  Ergebnis  ge¬ 
kommen,  daß  die  USA  und  England, 
die  sich  weitgehend  an  die  Empfeh¬ 
lungen  zum  Abbau  von  Sozialleistun¬ 
gen,  zur  Entbürokratisierung  und  zur 
Deregulierung  gehalten  hatten,  beim 
Abbau  der  Arbeitslosigkeit  weit  vor¬ 
angekommen  waren.  Die  daraus  fol¬ 
gende  Verringerung  der  Sozialkosten 
ermöglichte  in  diesen  Ländern  weite¬ 
re  Steuersenkungen,  die  den  Wirt¬ 
schaftsaufschwung  weiter  beschleu¬ 
nigen. 


gen  Weg.  Der  Kanzler  ließ 


gegen  teili- 
.<  selbst  die 


wenigen  Reformen,  die  Kohl  noch 
zustande  gebracht  hatte,  wieder  zu¬ 
rücknehmen.  Dazu  gehören  insbe¬ 
sondere  die  Lohnfortzahlung  im 
Krankheitsfall  und  der  Kündigungs¬ 
schutz  in  Kleinbetrieben,  der  sich  zu 
einem  echten  Einstellungshindernis 
entwickelt  hatte.  Durch  das  geänder¬ 
te  630-Mark-Gesetz  wurde  der  Nied¬ 
riglohnsektor  praktisch  abgewürgt, 
das  Gesetz  zur  Bekämpfung  der  an¬ 
geblichen  Scheinselbständigkeit  ge¬ 
riet  zur  Bremse  für  Existenzgründer. 

Statt  die  Leistungen  für  Arbeitslose 
und  Sozialhilfeempfänger  unter  die 
Lupe  zu  nehmen,  beschrift  Schröder 
einen  anderen  Weg  und  versucht, 
ausgerechnet  bei  den  Rentnern  zu 
sparen.  Dabei  haben  mehrere  Unter¬ 
suchungen  ergeben,  daß  im  Bereich 
der  Sozialhilfe  Mißbrauch  an  der  Ta¬ 
gesordnung  ist.  Im  Main-Kinzig- 
Kreis  etwa  verzichtete  ein  Drittel  der 
angeschriebenen  Empfänger  von  So¬ 
zialhilfe  sofort  auf  weitere  Zahlun¬ 
gen,  als  sie  gebeten  wurden,  ins  Amt 
zu  kommen  und  wegen  Aufnahme  ei¬ 
ner  Arbeit  vorzusprechen. 

Die  Sozialtransfers  in  der  Bundes¬ 
republik  sind  so  kompliziert,  daß 
selbst  Experten  in  den  Behörden  nicht 
mehr  zurechtkommen  und  schwarze 
Schafe  ungestört  die  Staatskassen  an- 
zapfen  können.  Dabei  könnte  dieser 
Bereich  schnellstens  reformiert  wer¬ 
den.  Sowohl  SPD-Vize  Rudolf  Schar¬ 
ping  als  auch  CDU-Chef  Wolfgang 
Schäuble  empfehlen  die  Streichung 
von  Sozial-  oder  Arbeitslosenhilfe, 
wenn  ein  Empfänger  sich  weigert, 
Arbeit  anzunehmen.  Doch  solange 
die  Mehrheit  der  Politiker  ihren  Er¬ 
folg  an  der  Höhe  der  Sozialausgaben 
mißt,  bleibt  Deutschland,  wie  es  ist: 
reformunfähig.  J.  L. 
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Nein,  wie  eine  Kolonie  wirkt  der 
deutsche  Sektor  im  Kosovo  mit  seiner 
Hauptstadt  Prizren  nicht  -  oder  bes¬ 
ser  gesagt,  noch  nicht.  Es  gibt  nicht 
einmal  einen  Flugplatz,  der  groß  ge¬ 
nug  wäre,  die  Airbus-Flugzeuge  mit 
deutschen  Politikern  aufzunehmen, 
wenn  die  Volksvertreter  die  Soldaten 
der  Bundeswehr  „im  Felde"  besu¬ 
chen  wollen.  So  landet  und  startet 
man  halt  in  Skopje,  der  mazedoni¬ 
schen  Hauptstadt,  und  fliegt  mit 
Hubschraubern  in  den  deutschen 
Sektor  der  von  internationalen 
KFOR-Truppen  besetzten  jugoslawi¬ 
schen  Provinz. 

De  jure  habe  im  Kosovo  noch  Jugo¬ 
slawien  das  Sagen,  erklärt  ein  deut¬ 
scher  Regierungsvertreter  Besuchern 
der  Region.  Aber  de  facto  üben  die 
KFOR-Truppen  die  Herrschaft  aus 
und  schalten  und  walten  in  den  ihnen 
zugewiesenen  Distrikten  nach  Belie¬ 
ben.  Schon  gibt  es  die  aus  der  jünge¬ 
ren  kolonialen  Geschichte  bekannten 
Fakten  zu  vermelden:  Die  Italiener 
sind  unbeliebt  wie  weiland  in  Afrika, 
die  Russen  sieht  man  lieber  gehen  als 
kommen,  und  den  Deutschen  haftet 
bereits  der  Nimbus  des  großen  Wohl¬ 
täters  in  der  Region  an.  Wie  kaum  eine 
andere  Nation  nimmt  die  Bundes¬ 
wehr  den  KFOR-Auftrag  ernst,  die 
Sicherheit  in  der  Region  zu  garantie¬ 
ren  und  beim  Wiederaufbau  der  zer¬ 
störten  Region  zu  helfen. 

Die  historischen  Parallelen  drän- 

ten  sich  geradezu  auf:  Wie  einst  in 
Kamerun  oder  Südwestafrika  bauen 
die  Deutschen  Schulen  und  Wege,  sie 
organisieren  die  öffentliche  Verwal¬ 
tung,  demnächst  werden  sie  vermut¬ 
lich  die  Eisenbahn  wieder  in  Betrieb 
nehmen.  Die  einheimische,  überwie¬ 
gend  moslemische  Bevölkerung  zeigt 
sich  dankbar.  An  die  deutschen  Pan¬ 
zer  werden  oft  Blumen  geheftet. 

Die  Wirtschaft  in  der  Region  ist 
praktisch  zusammengebrochen.  Ein 
Teil  der  dörflichen  Bevölkerung  dürf¬ 
te  sicherlich  noch  von  der  Landwirt¬ 
schaft  leben.  Der  Handel  blüht  aller¬ 


dings  wieder  auf,  seitdem  dieiugosla- 
wische  Währung  aus  dem  Verkehr 
gezogen  und  durch  die  Deutsche 
Mark  ersetzt  worden  ist.  Da  die  Indu- 
strieam  Boden  liegt,  dürfteder größe¬ 
re  Teil  der  städtischen  Bevölkerung 
von  Überweisungen  der  in  der  Bun¬ 
desrepublik  lebenden  Gastarbeiter  le¬ 
ben.  Aber  auch  bei  der  Wiederinbe¬ 
triebnahme  von  Industriebetrieben 
will  die  Bundesrepublik  helfen. 

Die  deutschen  Erfahrungen  mit 
dem  ersten  Waffeneinsatz  seit  1945 
und  der  ersten  Besetzung  fremden 
Territoriums  sind  allerdings  nicht  die 
besten.  Die  innere  Sicherheit  hat  die 


20  Mrd.  fehlen  dem 
„Helden  von  Prizren“ 
und  Kanzleraspiranten 


Bundeswehr  in  ihrem  Distrikt  im  Ko¬ 
sovo  bisher  nicht  vollständig  herstel- 
len  können.  Nach  wie  vor  reicht  die 
deutsche  Autorität  nur  so  weit  wie  die 
Feuerkraft  der  Panzer  und  Gewehre. 

Wenn  die  Deutschen  in  den  Kaser¬ 
nen  sind,  nehmen  die  moslemischen 
Kosovaren  Rache  an  den  verbliebe¬ 
nen  Serben,  die  dem  orthodoxen 
Glauben  angehören.  Kirchen  und  ser¬ 
bische  Häuser  werden  serienweise 
angezündet,  Plünderungen  und 
Raubüberfälle  sind  an  der  Tagesord¬ 
nung.  Die  Moslems  nehmen  mutige 
Rache  für  die  Greuel,  die  ihnen  von 
den  Serben  ’zugefügt  worden  sind. 
Wenn  der  internationale  Einsatz  im 
KosovodasZiel  hatte,  diedort  existie¬ 
rende  multikulturelle  Gesellschaft  zu 
retten,  ist  er  gescheitert. 

Auch  die  Teilnahme  der  Bundes¬ 
wehr  wirft  viele  Fragen  auf.  Die 
Struktur  der  deutschen  Truppe  ist 
darauf  ausgerichtet,  den  Angriff 
fremder  Panzerarmeen  aus  dem 
Osten  aufzuhalten,  bis  Verstärkun¬ 
gen  aus  Übersee  eingetroffen  sind. 


Dieses  Konzept  ist  genauso  zusam¬ 
mengebrochen  wie  der  Ostblock.  Ha¬ 
stig  wurden  in  den  vergangenen  Jah¬ 
ren  aus  den  besten  Einheiten  soge¬ 
nannte  Krisenreaktionskräfte  gebil¬ 
det,  die  in  jeder  Hinsicht  unzuläng¬ 
lich  ausgestattet  sind. 

Daß  Verteidigungsminister  Rudolf 
Scharping  den  Einsatz  der  Bundes¬ 
wehr  doen  noch  so  gut  hinbekam,  ist 
dem  Glück  und  der  Tüchtigkeit  der 
deutschen  Soldaten  zu  verdanken. 
Die  Ausrüstung  ist  völlig  unzurei¬ 
chend.  So  mußten  die  Deutschen 
während  der  79  Tage  dauernden 
Bombardierung  Jugoslawiens  oft  auf 
Aufklärungsbilder  verzichten,  weil 
die  Amerikaner  ihre  Aufnahmen 
nicht  herausgaben.  Den  Deutschen 
fehlte  zudem  noch  ein  Tankflugzeug, 
mit  dem  die  eigenen  Aufklärungs¬ 
flugzeuge  über  Jugoslawien  hätten 
aufgetankt  werden  Können.  Die  USA 
liehen  keine  Tankflugzeuge  aus,  die 
deutschen  Generäle  durften  sich  wie 
Verbündete  zweiter  Klasse  fühlen. 

Wäre  ein  deutscher  Tornado  über 
Jugoslawien  abgestürzt  oder  abge- 
senossen  worden,  hätte  die  Bundes¬ 
wehr  die  Besatzung  nicht  retten  kön¬ 
nen.  Es  fehlt  an  geeigneten  Hub¬ 
schraubern,  um  die  Mannschaften 
rauszuholen.  Es  fehlt  eigentlich  an  al¬ 
lem:  Die  Transall-Flugzeuge  für  den 
Transport  von  Mannschaften  und 
Material  sind  völlig  veraltet.  Funk¬ 
ausrüstungen  und  Abwehrwaffen 
sind  drittklassig.  Der  Rückstau  bei 
den  Investitionen  betrage  20  Milliar¬ 
den  Mark,  gibt  Scharping  zu,  der  sich 
dennoch  als  Held  von  Prizren  fühlen 
kann.  Durch  den  in  der  deutschen 
Öffentlichkeit  als  erfolgreich  gelten¬ 
den  Militäreinsatz,  der  das  nationale 
Selbstbewußtsein  nicht  unerheblich 
gestärkt  haben  dürfte,  ist  ihm  bereits 
ein  Teil  des  Weges  ins  Berliner  Kanz¬ 
leramt  freigeschossen  worden.  Denn 
genau  dort  will  Scharping  im  näch¬ 
sten  Jahr  hin,  um  den  glücklosen  Ger¬ 
hard  Schröder  abzulösen  -  trotz  aller 
Dementis.  hl 


Kommentare 


Banane 

Sogenannte  Bananenrepubliken 
gibt  es  nicht  nur  in  der  Dritten  Welt, 
eine  liegt  sogar  mitten  in  Europa.  Sie 
unterscheiden  sich  von  souveränen 
Staaten  dadurch,  daß  fremde  Interes¬ 
sen  sich  ungehindert  durchsetzen 
können,  eigene  Interessen  aber  un¬ 
terdrückt  werden.  Dieser  Prozeß  der 
Entfremdung  von  sich  selbst,  auch 
von  seiner  eigenen  Kultur  und  Ge¬ 
schichte,  sowie  der  Überfremdung 
von  außen  ist  dann  besonders  fortge¬ 
schritten,  wenn  das  Eigene  als  das 
eigentlich  Fremde  oder  zumindest 
als  Befremdendes  verdächtigt,  die 
Durchsetzung  fremder  Interessen 
und  Kultur  hingegen  begrüßt  wird. 

Einige  Beispiele?  Sie  können  hier 
nur  aufgezählt  werden:  Amputation 
der  Deutschen  Welle,  Schließung 
von  Goethe-Instituten,  Konsulaten 
und  Botschaften,  Zerstörung  der  Ar¬ 
beit  ostdeutscher  Kulturinstitute, 
Beutekunst,  Wehrmachtsausstel¬ 
lung,  Wirtschaftsspionage  und  fi¬ 
nanzielle  Erpressung,  weiterhin  ver¬ 
tragliche  Verpflichtung  als  „Zahl¬ 
meister  Europas"  bei  Verzicht  auf 
sprachliche  Gleichberechtigung. 
Statt  dessen  Anglisierung  der  deut¬ 
schen  Sprache,  Amerikanisierung 
der  Gesellschaft,  Islamisierung  der 
Bevölkerung;  Ausplünderung  unse¬ 
rer  sozialen  Sicherungssysteme  so¬ 
wie  Gefährdung  der  inneren  Sicher¬ 
heit  durch  Migration;  Tabuisierung 
importierter  Ausländerkriminalität 
und  ethnischer  Gewalt;  „Doppel¬ 
paß";  Forderung:  „Deutschland  ist 
ein  Einwanderungsland". 

Dieser  rasch  weiter  zunehmende 
Verlust  innerer  wie  äußerer  Souverä¬ 
nität  wird  nicht  zuletzt  durch  die 
Verfälschung  des  eigenen  Ge¬ 
schichtsbildes  wie  des  gegenwärti¬ 
gen  Selbstbildes  verursacht.  Ein 
Land,  das  nicht  nur  jegliche  Selbst¬ 
achtung  verloren  hat,  sondern  auch 
jeden  Realitätssinn  -  ein  solches 
Land,  das  stets  fremden  Interessen 
zu  Diensten  ist,  die  eigenen  aber 
ächtet,  wird  allgemein  als  „Bana¬ 
nenrepublik"  bezeichnet. 

Gerhard  Schwarz 


Stehvermögen 

Die  CSU  bleibt  eine  phänomenale 
Partei:  Wochenlang  wurden  die 
Christsozialen  von  der  LWS- Affäre 
und  dem  Gerangel  um  den  Rücktritt 
von  Justizminister  Sauter  geschüt¬ 
telt.  Dann  vergeht  sich  Stoiber  gegen 
die  Political  Correctness,  indem  er 
sich  für  eine  Koalition  von  ÖVP  und 
FPÖ ausspricht.  Und  dennoch  wurde 
der  CSU-Chef  auf  dem  Parteitag  in 
Nürnberg  mit  90  Prozent  bestätigt. 
Stoibers  Appelle,  nur  eine  geschlos¬ 
sene  Partei  könne  erfolgreich  sein, 
hatten  gefruchtet.  Die  Delegierten  er¬ 
wähnten  die  LWS-Affäre  nicht  ein 
einziges  Mal,  und  Sauter  spielte  nur 
eine  Nebenrolle.  Stoiber  ist  damit 
endgültig  in  die  Fußstapfen  von 
Franz  Strauß  getreten  und  dürfte  in 
der  nächsten  Zeit  zusammen  mit  den 
Ministerpräsidenten  von  Hessen  und 
Saarland  den  süddeutschen  FJügel 
der  Union  kraftvoll  repräsentieren. 
Auch  die  Ministerpräsidenten  von 
Sachsen  und  Thüringen  stehen  der 
CSU  näher  als  der  CDU-Bundespar- 
tei,  die  unter  Schäuble  vermutlich 
wieder  einmal  nach  einem  liberalen 
Profil  sucht.  Noch  halten  die 
Schweißnähte  der  Union.  Zum 
Schwur  für  die  CDU  kommt  es  aber 
schon  in  Kürze:  Niemand  weiß,  ob 
man  mit  einem  Kurs  politischer  Belie¬ 
bigkeit  und  Schlagwörtern  wie  „Lust 
auf  Familie"  in  den  nächsten  Wahlen 
bestehen  kann.  Die  Union  wird  au¬ 
ßerdem  nicht  umhinkommen,  im 
Bundesrat  Kompromisse  mit  derSPD 
über  das  Sparpaket  zu  schließen.  Der 
durch  den  Parteitag  gestärkte  Stoiber 
muß  dafür  sorgen,  daß  die  in  der 
CDU  latent  vorhandenen  sozialde¬ 
mokratischen  Neigungen  nicht  voll 
ausbrechen.  Hans-Jochen  Lederer 
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Wolfgang  Thierse:  Hundert  Prozent  Diätenzulage 


Antje  Vollmer.  Mit  der  Kammerzofe  ins  Ausland 


Arnold  Vaatz:  8928  Mark  Sofort-Pension  Fotos  (3)  dpa 


Politikerversorgung: 


Rente  mit  vierundvierzig 

Es  gibt  sie  noch:  Die  schöne  Welt  jenseits  aller  Sparzwänge 


Von  HANS-JOCHEN  LEDERER 


Der  Kölner  Soziologe  Erwin 
Scheuch  beschrieb  den  Bon¬ 
ner  Politik-Betrieb  einmal 
sehr  zutreffend:  „Man  schuldet  Treue 
und  wird  dafür  entlohnt."  EinGrund- 
übel  der  deutschen  Nachkriegsdemo- 
kratie  ist  das  von  den  Volksvertretern 
kreierte  System  ihrer  Versorgung. 
Welche  Geldzahlungen  Politiker  für 
aktive  oder  ehemalige  Dienste  erhal¬ 
ten,  können  nur  noch  Fachleute 
durchschauen.  Daß  aber  das  ganze 
System  in  eine  Schieflage  gerutscht 
ist,  macht  ein  einfacher  Vergleich 
deutlich:  Ein  Durchschnittsverdiener 
muß  45  Jahre  lang  Beiträge  in  die  Ren¬ 
tenversicherung  zahlen,  um  mit  65 
Jahren  knapp  1900  Mark  Rente  zu  er¬ 
halten.  Wer  sich  dagegen  am  Bonner 
beziehungsweise  Berliner  Kabinetts¬ 
tisch  nur  zwei  Jahre  als  Minister  ge¬ 
halten  hat,  kann  ebenfalls  mit  2000 


Mark  Pension  rechnen.  Der  Bund  der 
Steuerzahler  hat  ausgerechnet,  wie 
Abgeordnete  absahnen.  So  bekommt 
der  sächsische  Bundestagsabgeord¬ 
nete  Arnold  Vaatz  mit  44  Jahren  be¬ 
reits  8928  Pension,  weil  er  acht  Jahre 
lang  im  Kabinett  von  Kurt  Bieden¬ 
kopf  in  Dresden  als  Umweltminister 
tätig  war.  Außerdem  erhält  CDU- 
Mann  Vaatz  8411  Mark  Diäten  für 
sein  Mandat  im  Bundestag.  Eigent¬ 
lich  bekommen  Abgeordnete  im  Ber¬ 
liner  Reichstag  12  875  Mark  Diäten, 
doch  beim  Zusammentreffen  von  ver¬ 
schiedenen  Zahlungen  aus  öffentli¬ 
chen  Kassen  wird  gekürzt  -  jedoch 
bescheiden,  wie  das  Beispiel  Vaatz 
zeigt. 

Bei  normalen  Pensionären,  zum 
Beispiel  ehemaligen  Lehrern  oder  Ei¬ 
senbahnbeamten,  sind  dieselben  Ab¬ 


geordneten  viel  rigoroser:  Selbst  bei 
mittleren  Pensionen  wird  sofort  ge¬ 
kürzt,  wenn  zum  Beispiel  eine  paral¬ 
lel  bezogene  Sozial-  oder  Witwenren¬ 
te  angehoben  wird.  Bei  vielen  kleinen 
Leuten  sind  Nullrunden  seit  Jahren 
schon  an  der  Tagesordnung. 

Das  Problembewußtsein  ist  bei  den 
Abgeordneten  jedoch  noch  vorhan¬ 
den.  So  erklärte  der  Parlamentarische 
Geschäftsführer  der  SPD-Bundes- 
tagsfraktion,  Schmidt,  man  könne 
den  Bürgern  kein  Sparpaket  zumuten 
und  gleichzeitig  die  Staatszuschüsse 
für  die  Fraktionen  anheben.  Die  Ein¬ 
sparung  für  die  Politiker  war  dann 
aber  eher  symbolischer  Natur  und 
dürfte  zwischen  drei  und  fünf  Millio¬ 
nen  Mark  liegen. 

Im  Gegenzug  will  die  SPD  überdies 
gleich  wieder  draufsatteln.  So  wird 


vorgeschlagen,  den  Vorsitzenden  der 
Ausschüsse  des  Bundestages  einen 
Diätenzuschlag  in  Höhe  von  zehn 
Prozent  zu  gewähren.  Das  wären  im¬ 
merhin  128/  Mark.  Eine  plausible  Be¬ 
gründung  dafür  gibt  es  nicht.  Eine 
Sitzung  zu  leiten,  dürfte  zu  den  selbst¬ 
verständlichen  Aufgaben  von  Volks¬ 
vertretern  gehören.  Vor  diesem  Hin¬ 
tergrund  bleibt  auch  unverständlich, 
warum  Bundestagspräsident  Wolf¬ 
gang  Thierse  (SPD)  einen  Diätenzu¬ 
schlag  von  hundert  Prozent  erhält 
und  damit  seine  Diäten  auf  insgesamt 
25  750  Mark  verdoppeln  kann.  Auch 
Thierses  Stellvertreter  sahnen  ab: 
Antje  Vollmer  von  den  Grünen  zum 
Beispiel  erhält  auf  ihre  Diäten  von 
12  875  Mark  für  die  Leitung  von  eini¬ 
gen  Plenarsitzungen  im  Monat  6437 
Mark  Zuschlag.  Geht  Frau  Vollmer 
auf  Dienstreise  ins  Ausland,  hat  sie 


Arbeitnehmer  haben  eben  Pech 

Sozialhilfeempfänger  bessergestellt?  -  Tabuthema  „Ausländer“  /  Von  Stefan  Gellner 


Wenn  nicht  alles  täuscht, 
bröckeln  in  Deutschland 
seit  geraumer  Zeit  die  Ta¬ 
buzonen  der  politischen  Korrekt¬ 
heit.  Selbst  Redakteure,  die  früher 
das  Hohelied  der  Toleranz  und 
Multikulturalität  angestimmt  ha¬ 
ben,  sind  nachdenklich  geworden. 

So  beispielsweise  der  Chefredak¬ 
teur  der  „Stuttgarter  Nachrichten", 
Jürgen  Offenbach.  Dieser  veröffent¬ 
lichte  am  14.  August  dieses  Jahres 
einen  Kommentar,  der  einen  tiefen 
Einblick  in  die  Verfassung  des  Lan¬ 
des  gewährt.  Offenbach  spielt  auf 
Ministerialbeamte  an,  die  aus  ei¬ 
nem  verletzten  Gerechtigkeitsemp¬ 
finden  heraus  Zeitungen  „vertrau¬ 
liche  Papiere"  zuspielten.  Diese  Be¬ 
amte  durchbrächen  damit,  so  Of¬ 
fenbach,  „das  Schweigekartell  aller 
Parteien  und  Gebietskörperschaf¬ 
ten"  über  die  Milliardenkosten  der 
Zuwanderung,  die  „diese  gezielt 
aus  den  Statistiken"  heraushielten. 

Warum  das  so  ist,  sagt  Offenbach 
klipp  und  klar:  damit  keine  Emotio¬ 
nen  gegen  Ausländer  geschürt  wer¬ 
den.  Ungeachtet  dessen  gibt  Offen¬ 
bach  ein  wenig  Nachhilfe  in  Sachen 
Mirgrationsförderung  ä  la  Bundes¬ 
republik  Deutschland:  65  Prozent 


der  18-  bis  24jährigen  Männer,  die  So¬ 
zialhilfe  bezogen,  so  Offenbach  unter 
Bezug  auf  eine  Statistik  des  Bungesge- 
sundneitsininisteriums,  seien  Auslän¬ 
der.  Bei  den  25-  bis  50jährigen  Män¬ 
nern  liege  die  Zahl  bei  50  Prozent.  Zu 
verantworten  habe  dies,  so  Offen¬ 
bach,  die  CDU-Regierung  Kohl,  die 
„16  Jahre  lang  eine  unverantwortliche 
(Sozialhilfe-)Zu  Wanderungspolitik 
hat  treiben  lassen  und  die  Sozialsyste¬ 
me  für  versicherungsfremde  Zwecke 
geplündert"  habe.  Dies  ist  freilich  nur 
die  eine  Seite  der  Medaille.  Die  andere 
Seite  ist  das  eklatante  Versagen  der 
Medien,  die  in  den  genannten  Jahren 
jeden  Versuch,  diese  Fehlentwicklun¬ 
gen  zur  Sprache  zu  bringen,  als  „Aus¬ 
länderfeindlichkeit",  „Rassismus" 
und  dergleichen  mehr  verdammt  ha¬ 
ben.  Nur  deshalb  konnte  die  Regie¬ 
rung  Kohl  die  Dinge  so  unverantwort¬ 
lich  schleifen  lassen.  Nichtsdestotrotz 

febührt  Herrn  Offenbach  das  Ver- 
ienst,  mit  einem  mutigen  Kommen¬ 
tar  das  Schweigekartell  wenigstens 
einmal  durchbrochen  zu  haben. 

Eine  Zeitung,  die  bereits  seit  länge¬ 
rem  Klartext  «Spricht,  ist  die  „Welt  am 
Sonntag"  (WamS).  Hier  gebührt  vor  al¬ 
lem  den  Beiträgen  von  Jochen  Kummer 
Aufmerksamkeit,  der  den  Daumen  auf 
das  vom  deutschen  Staat  finanzierte 


Anwachsen  der  türkischen  Ethnie  auf 
deutschem  Boden  legt:  „Die  Zuwande¬ 
rung",  so  Kummer  in  einem  Beitrag  für 
die  WamS  vom  26.  September,  „findet 
im  Kreißsaal  statt".  Gleich  zu  Beginn 
des  Artikels  wird  der  Leser  mit  den 
harten  Fakten  konfrontiert:  „Rund 
926  000  Ausländer  im  vorigen  Jahr  ha¬ 
ben  für  ihre  1,7  Millionen  Kinder  über 
die  Bundesanstalt  für  Arbeit  (Arbeits¬ 
ämter)  oder  den  Arbeitgeber  5,1  Milli¬ 
arden  Mark  Kindergeld  bezogen.  Das 
bedeutet:  Inzwischen  werden  12,5  Pro¬ 
zent  des  Kindergeldes  in  Deutschland 
an  ausländischeMädchen  und  Jungen 
bezahlt."  Und.  „Der  Löwenanteil  des 
Kindergeldes  fiel  türkischen  Staatsbür¬ 
gern  zu:  365  348  türkische  Mütter/Vä- 
ter  bezogen  im  vorigen  Jahr  2,2  Milliar¬ 
den  Mark  Kindergeld." 

Daß  sich  unter  diesen  Türken  ein 
überproportional  hoher  Anteil  an  So- 
zialhilfeempfängem  befindet,  ist  in¬ 
zwischen  kein  Geheimnis  mehr.  Daß 
diese  beispielsweise  bei  der  Gesund¬ 
heitsversorgung  aber  auch  noch  bes¬ 
sergestellt  sind  als  Kassenpatienten, 
benchtete  wiederum  die  WamS  vom 
3.  Oktober:  „Ärzte",  so  steht  in  dieser 
Ausgabe  zu  lesen,  „dürfen  Hundert¬ 
tausenden  von  Sozial  hilfeempfän- 

fem  teurere  Medikamente  verschrei¬ 
en  als  Kassenpatienten."  Und:  „Die 


Sozialämter  gaben  1998  rund  2,3*8 
Milliarden  Mark  für  Krankenhilfe 
aus.  Davon  entfielen  2,04  Milliar¬ 
den  Mark  auf  Westdeutschland." 
Daß  der  Anteil  der  Ausländer  an 
der  Krankenhilfe  inzwischen  gar 
nicht  mehr  aufgeschlüsselt  wird, 
spricht  für  sich.  Er  könnte  inzwi¬ 
schen  so  exorbitant  hoch  sein,  daß 
er  der  deutschen  Bevölkerung  nicht 
mehr  „vermittelbar"  ist.  Die  Ent¬ 
wicklung  hat  immerhin  zu  einer 
gewissen  Aufregung  bei  denen  ge¬ 
führt,  die  das  alles  zu  verantworten 
haben.  So  raunte  der  FDP-Gesund- 
heitspolitiker  Dieter  Thomae,  des¬ 
sen  Partei  16  Jahre  lang  Zeit  gehabt 
hätte,  diese  Pervertierung  des  Sozi¬ 
alstaates  zu  bekämpfen,  daß  die  Be¬ 
nachteiligung  von  Kassenpatienten 
gegenüber  Sozialhilfeempfängem 
eine  „Ungeheuerlichkeit"  sei. 

Falsch,  Herr  Thomae!  Nicht  die 
Benachteiligung  ist  der  Skandal, 
sondern  die  Tatsache,  daß  die  deut¬ 
schen  Politiker  die  Dinge  über¬ 
haupt  so  weit  haben  treiben  lassen. 
Nur  deshalb  steht  ein  Sozialhilfe¬ 
empfänger,  der  keinerlei  Beiträge 
für  die  Finanzierung  der  sozialen 
Sicherungssysteme  geleistet  hat, 
besser  da  als  ein  Arbeitnehmer,  der 
regelmäßig  Beiträge  zahlt. 


sogar  das  Recht,  eine  Kammerzofe 
mitzunehmen. 

Alt-  und  Junggediente  sahnen  in 
Berlin  ab  wie  vorher  in  Bonn.  Wenig¬ 
stens  in  diesem  Bereich  zeichnet  sien 
die  „Berliner  Republik"  durch  Konti¬ 
nuität  aus.  Politiker-Karrieren  begin¬ 
nen  in  Kommunalparlamenten  oder 
in  Landtagen.  Bereits  dort  werden  die 
ersten  Pensionsansprüche  erworben. 
FDP-Chef  Wolfgang  Gerhardt,  gera¬ 
de  55  Jahre  alt  geworden,  bekommt 
bereits  aus  seinen  früheren  Tätigkei¬ 
ten  in  der  hessischen  Landesregie¬ 
rung  13  456  Mark  Pension  im  Monat. 
Dafür  muß  sich  der  oberste  Liberale 
aber  mit  dem  halben  Diätensatz  im 
Bundestag  zufrieden  geben,  was  aber 
immer  noch  6437  Mark  sind  -  mehr, 
als  die  meisten  Industriearbeiter  nach 
Hause  tragen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Beschäftigten 
erhalten  Abgeordnete  auch  noch  über 
12  000  Mark  Kostenpauschale  im 
Monat,  die  zu  allem  Überdruß  steuer¬ 
frei  ausgezahlt  wird.  Dabei  werden 
zahlreiche  Kosten  noch  zusätzlich  er¬ 
stattet.  So  erhalten  Abgeordnete  ei¬ 
nen  Jahresfreifahrtschein  für  die  Bahn 
(erster  Klasse,  versteht  sich)  und  be¬ 
kommen  auch  kostenlose  Flüge  in¬ 
nerhalb  Deutschlands. 

Denn  jeder  Abgeordnete  vertritt 
schließlich  das  ganze  deutsche  Volk, 
und  das  ermöglicht  einem  Volksver¬ 
treter  aus  Bayern  -  jedenfalls  theore¬ 
tisch  -,  am  Wochenende  nach  Sylt  zu 
fliegen  und  dort  das  Gespräch  mit 
Wählern  zu  suchen.  Für  die  Ausstat¬ 
tung  der  Büros  gibt  es  Sonderleistun¬ 
gen,  die  dazu  geführt  haben,  daß  der 
Bundestag  der  beste  deutsche  Kunde 
bei  den  Fterstellem  besonders  teurer 
Füllfederhalter  sein  dürfte. 

Alle  diese  Leistungen  werden  ne¬ 
ben  der  Kostenpauschale  gewährt, 
die  zudem  im  Vergleich  mit  den  steu¬ 
erlichen  Vorschriften  für  Arbeitneh¬ 
mer  Extratouren  enthält:  Während 
Angestellte  die  Kosten  für  doppelte 
Haushaltsführung  nur  zwei  Jahre 
lang  geltend  machen  können,  enthält 
die  Abgeordneten-Pauschale  einen 
zeitlich  nicht  begrenzten  Anteil  für 
doppelte  Haushaltsführung  -  es  sei 
denn,  der  Politiker  würde  das  Ver¬ 
trauen  der  Partei  verlieren  und  nicht 
mehr  aufgestellt  werden.  Die  Wähler 
haben  senon  lange  nicht  mehr  über 
die  Entsendung  in  die  Parlamente  zu 
entscheiden:  Wählen  sie  einen  Direkt¬ 
kandidaten  ab,  kehrt  dieser  Volksver¬ 
treter  über  die  Reserveliste  der  Partei 
wieder  in  den  Reichstag  zurück. 


Politik 


Dietrich  v.  Lenski-Kattenau  + 


Sein  Werk  lebt  in  edlen  Pferden  fort 

Der  Grandseigneur  der  deutschen  Trakehner  Zucht  starb  im  Alter  von  90  Jahren 


Am  1.  Oktober  verstarb  in  Ritter¬ 
hude  der  Grandseigneur  der  deut¬ 
schen  Trakehner  Zucht  und  Preu¬ 
ßenschildträger  Dietrich  v.  Lenski- 
Kattenau  im  90.  Lebensjahr.  Sein 
reiches  Leben  war  geprägt  von  der 
großen  Liebe  zu  seiner  ostpreußi¬ 
schen  Heimat,  ihren  Menschen 
und  den  edlen  Trakehner  Pferden. 

Dietrich  v.  Lenski-Kattenau  wur¬ 
de  am  14.  November  1909  als  Sohn 
des  Gutsbesitzers  Paul  v.  Lenski  in 
Kattenau  unweit  von  Trakehnen 
geboren.  Nach  derh  Abitur  am  Lö- 
benichtschen  Realgymnasium  in 
Königsberg  erlernte  er  die  Land¬ 
wirtschaft  und  übernahm  1937  die 
Leitung  des  väterlichen  Beriebs. 
Seit  Generationen  wurde  in  Kat¬ 
tenau  das  ostpreußische  Warm¬ 
blutpferd  Trakehner  Abstammung 
gezüchtet.  Schon  der  Großvater 
von  Dietrich  v.  Lenski  stellte  jähr¬ 
lich  über  100  Remonten  der  Hee¬ 
resankaufskommission  vor.  ln 
Züchterkreisen  war  v.  Lenski  pro¬ 
vinzweit  bekannt.  Am  Zweiten 
Weltkrieg  nahm  Dietrich  v.  Lenski 
als  Kavallerie-Offizier  teil.  1945  ge¬ 
riet  er  in  russische  Gefangenschaft, 
aus  der  er  erst  1948  schwer  er¬ 
krankt  zurückkehrte.  Es  dauerte 
lange,  bis  v.  Lenski  wieder  ganz 
hergestellt  war.  Übereinjahrarbei- 
tete  er  als  Waldarbeiter  in  Westfa¬ 
len,  wo  er  seine  Familie  wiederge¬ 
funden  hatte. 

Erst  1950konntev.  Lenski  wieder 
landwirtschaftlich  tätig  werden, 
indem  er  die  Verwaltung  des  Rit¬ 
tergutes  Rothenhoff  im  Kreis  Min¬ 
den  übernahm.  Drei  Jahre  später 
hatte  er  die  Gelegenheit,  das  ehe¬ 


malige  Vollblutgestüt  Te- 
never  bei  Bremen  zu  pach¬ 
ten.  Dorthin  brachte  er  sei¬ 
ne  aus  der  Heimat  gerette¬ 
ten  Stuten,  unter  anderem 
die  1942  geborene  Schim¬ 
melstute  „Elfe".  Diese 
„Elfe"  wurde  unter  der  ge¬ 
schickten  züchterischen 
Hand  v.  Lenskis  zu  einer 
der  berühmtesten  und  er¬ 
folgreichsten  Linien  in  der 
westdeutschen  Trakehner 
Zucht. 

Es  ist  fast  unmöglich,  die 
Bedeutung  Dietrich  v. 
Lenskis  für  die  nach  dem 
Krieg  vom  Aussterben  be¬ 
drohte  Trakehner  Zucht  in 
wenigen  Sätzen  darzustel¬ 
len.  Er  gehörte  zu  den 
Männern,  die  mit  großem 
Idealismus  dazu  beitru- 

Pen,  daß  das  Trakehner 
ferd,  vertrieben  aus  dem 
eigenen  Zuchtgebiet,  in 
der  Bundesrepublik 

Deutschland  weiter  ge¬ 
züchtet  werden  konnte. 

Dem  1947  neu  errichte¬ 
ten  T rakehner  Verband  hat 
Dietrich  v.  Lenski  von  An¬ 
fang  an  seine  ganze  Kraft 
und  Hingabe  gewidmet. 
30  Jahre  gehörte  er  dem 
Vorstand  des  Trakehner 
Verbandes  an,  von  1975  bis 
1 979  war  er  1 .  Vorsitzender 
und  stand  anschließend 
als  Ehrenvorsitzender 
dem  Vorstand  bis  zu  sei¬ 
nem  Tod  mit  Rat  zur  Seite. 
Im  Trakehner  Förderver- 


Starb  im  Alter  von  90  Jahren  in  Ritterhude:  Dietrich 
v.  Lenski-Kattenau,  der  1987  mit  dem  Preußen¬ 
schild,  der  höchsten  Auszeichnung,  die  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  zu  vergeben  hat,  für  seine 
Verdienste  um  den  Aufbau  des  zunächst  heimatlo¬ 
sen  Zuchtverbandes  geehrt  wurde.  Der  Verstorbe¬ 
ne,  gebürtig  aus  Kattenau  unweit  von  Trakehnen, 
Kavallerie-Offizier  während  des  Krieges,  konnte 
in  der  Nachkriegszeit  insbesondere  mit  der  aus  der 
Heimat  geretteten  Schimmelstute  „Elfe"  an  die 
ruhmreiche  züchterische  Tradition  Ostpreußens 
anknüpfen 


ein  übernahm  Dietrich  v. 
Lenski  1972  den  Vorsitz. 
Seinem  unermüdlichen 
Tun  und  der  persönlichen 
Kontaktaufnanme  zu 
namhaften  Vertretern  in 
Wirtschaft  und  Politik  ist 
es  im  wesentlichen  zu  dan¬ 
ken,  daß  der  heimatlose 
Zuchtverband  aus  öffentli¬ 
chen  und  privaten  Mitteln 
die  notwendige  Unterstüt¬ 
zung  bekommen  hat,  um 
den  Fortbestand  der  tradi¬ 
tionsreichsten  aller  deut¬ 
schen  Pferderassen  in 
Westdeutschland  zu  si¬ 
chern. 

Trotz  starker  beruflicher 
Belastung  stellte  sich  v. 
Lenski  schon  frühzeitig 
auch  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Arbeit  zur 
Verfügung.  Als  stellvertre¬ 
tender  Kreisvertreter  (von 
1950  bis  1963)  und  als 
Kreisvertreter  (von  1963 
bis  1988)  hat  er  fast  vier 
Jahrzehnte  lang  die  Ge¬ 
schicke  der  Heimatkreis¬ 
gemeinschaft  Ebenrode 
(Stallupönen)  in  den  Hän¬ 
den  gehabt.  Unter  seiner 
Regie  wurde  der  Heimat¬ 
brief  ins  Leben  gerufen 
und  konnte  die  erste  um¬ 
fassende  Dokumentation 
über  den  Kreis  Ebenrode 
erscheinen.  Für  seine  Stal- 
lupöner  war  Dietrich  v. 
Lenski  eine  Vaterfigur  und 
ein  Beispiel  für  preußische 
Pflichterfüllung.  Als  er  das 


Amt  des  Kreisvertreters  in  jüngere 
Hände  übergab,  ernannte  die 
Kreisgemeinschaft  ihn  zu  ihrem 
Ehrenvorsitzenden.  Dem  Bundes¬ 
vorstand  der  LO  gehörte  v.  Lenski 
einige  Zeit  als  berufenes  Mitglied 
an.  Sein  Rat  war  fundiert  und  wur¬ 
de  geschätzt. 

Der  Bundesvorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  würdigte 
die  herausragenden  Leistungen 
Dietrich  v.  Lenskis  schon  1976 
durch  die  Verleihung  des  Golde¬ 
nen  Ehrenzeichens.  1987  erhielt  er 
mit  dem  Preußenschild  die  höchste 
Auszeichnung  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Ebenfalls  1987 
verlieh  ihm  der  Bundespräsident 
das  Verdienstkreuz  am  Bande  des 
Verdienstordens  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland.  Die  Deutsche 
Reiterliche  Vereinigung  ehrte  ihn 
1996  mit  dem  Deutschen  Reiter¬ 
kreuz  in  Gold,  der  höchsten  Aus¬ 
zeichnung  dieser  Art.  Seit  1988  ge¬ 
hörte  er  aufgrund  seiner  besonde¬ 
ren  Verdienste  als  Einzelmitglied 
der  OLV  an.  Trotz  seiner  zuneh¬ 
menden  körperlichen  Gebrechen 
ließ  er  es  sich  bis  zuletzt  nicht  neh¬ 
men,  an  den  Sitzungen  des  höch¬ 
sten  Beschlußorgans  der  Lands¬ 
mannschaft  teilzunehmen.  Hierbei 
wurde  er  -  wie  auch  im  häuslichen 
Bereich  -  bis  zuletzt  liebevoll  um¬ 
sorgt  von  seiner  Mitarbeiterin  Ma¬ 
ria  Tde. 

Mit  Dietrich  v.  Lenski  verlieren 
wir  einen  Ostpreußen,  der  sein  Le¬ 
ben  in  den  Dienst  des  einzigen  le¬ 
benden  Kulturgutes  unserer  ge¬ 
liebten  Heimat  gestellt  hat.  Durch 
seinen  selbstlosen  Einsatz  hat  er 
zur  Erhaltung  und  Etablierung  der 
Trakehner  Zucht  in  Westdeutsch¬ 
land  wie  kein  zweiter  beigetragen, 
ln  den  Pferden  mit  der  Elchschau¬ 
fel  lebt  sein  Werk  fort.  Ostpreußen 
und  die  Ostpreußen  trauern  um 
Dietrich  v.  Lenski.  Er  bleibt  unver¬ 
gessen.  Wilhelm  v.  Gottberg 
Sprecher  der  LO 


Brandenburg: 

Ein  weites  gleiches  Feld  ... 

Koalitionsvereinbarungen  entarten  in  Beliebigkeit 


Jörg  Schönbohm,  der  glücklose 
vormalige  Innensenator  der  Bun¬ 
deshauptstadt,  hat  in  der  Mark,  im 
Bundesland  Brandenburg,  sein  Ziel 
erreicht,  die  absolute  Mehrheit  der 
SPD  zu  brechen.  Er  hat  mit  der  ver¬ 
dient  glücklosen  SPD  und  Manfred 
Stolpe  die  „Vereinbarung  zur  Zu¬ 
sammenarbeit  in  einer  Regierungs¬ 
koalition  von  1999  bis  2004"  ausge¬ 
handelt.  Damit  ist  von  ihm  gesi¬ 
chert  worden,  daß  die  CDU  im  Bun¬ 
desland  Brandenburg  zukünftig 
mitregiert.  Gleichzeitig  ist  im  Hin¬ 
blick  auf  die  Ministerien  Jörg 
Schönbohm  in  das  Amt  des  Innen¬ 
ministers  Alwin  Ziel  getreten,  hat 
drei  weitere  Ministerien  zugespro¬ 
chen  bekommen,  während  Man¬ 
fred  Stolpe  und  seine  Partei  bei 
Wegfall  nur  eines  Ministeriums  aus 
Einsparungsgründen  fünf  Minister 
stellten.  Alwin  Ziel  ist  wieder  dabei, 
der  das  Amt  von  Regine  Hilde¬ 
brandt  bekommt. 

Frau  Hildebrandt,  die  vehement 
für  eine  SPD-PDS-Koalition  stritt, 
unterlag  in  dieser  Auseinanderset¬ 
zung  um  eine  Koalition  mit  der 
PDS,  die  sich  aus  der  Nachfolgepar¬ 
tei  der  SED  zu  deren  Fortsetzungs¬ 
partei  entwickelt  hat,  trotz  oder  ge¬ 
rade  wegen  der  Kreide,  die  die  Ge¬ 
samtpartei  gefressen  hat,  um  im 
Dauerlauf-Gerangel  mit  der  SPD 
zunächst  mit  den  üblichen  demo¬ 
kratischen  Möglichkeiten  zu  obsie¬ 
gen.  Analysiert  man  den  Koaliti¬ 
onsvertrag  für  die  3.  Wahlperiode 
des  Brandenburger  Landtages, 
dann  atmete  dieser  genau  solche 
politischen  Inhalte,  uoer  die  sich 
auch  SPD  und  PDS  hätten  einigen 
können.  Besonders  auf  den  Feldern, 
in  denen  die  PDS  immer  mitmisch¬ 
te,  nämlich  Ausländerpolitik  und 
Brandenburger  „one-world"-Am- 
bitionen  und  im  Hinblick  auf  die 
EU-Ziele  mit  Polen,  sind  genau  jene 


Richtgrößen  markiert,  in  denen 
Stolpe  und  der  künftige  Vize-Mini¬ 
sterpräsident  Schönbohm  mit  der 
vollen  Unterstützung  der  PDS  rech¬ 
nen  dürfen. 

Stolpe  und  Schönbohm  haben 
sich  von  jedweder  preußischen 
Staatsidee  abgewandt.  Ihre  Begei¬ 
sterung  für  andere  Interessen  auf 
Kosten  des  eigenen  Bundeslandes 
als  Ausdruck  einer  politischen,  aber 
allgemein  vertretenen  Krankheit 
spricht  Bände.  Insofern  haben  wir 
es  in  Brandenburg  mit  einer  Lan¬ 
desregierung  zu  tun,  die  die  Natio¬ 
nale  Front  der  Parteidiktatur  der 
SED  in  Mitteldeutschland  ausge¬ 
rechnet  zum  50.  Jahrestag  der  unter- 
egangenen  DDR  fortscnreibt.  Mit 
em  Koalitionsvertrag  wird  sich 
besonders  Schönbohm  von  der 
Fortsetzungspartei  der  SED  unter 
Druck  setzen  lassen  können,  da  die 
extremistischen  Teile  dieser  Partei 
in  ihrem  Kampf  gegen  alles,  was 
sogenannt  „rechts*  läuft,  von 
Schönbohm  Unterwerfung  fordern 
werden. 

Diese  Unterstützung  gewährte 
sie  zuvor  schon  Stolpe,  der  sich  mit 
seinem  bisherigen  Innenminister 
zu  einem  Büttel  der  PDS  machen 
ließ.  Einen  Vorgeschmack  bekam 
man  bei  Eröffnung  des  Landtages, 
der  unter  Polizeischutz  erfolgte, 
weil  die  eine  künftige  Oppositions¬ 
partei,  die  DVU,  und  ihre  Abgeord¬ 
neten  im  Landtag  mitsprechen 
wollten.  Im  Land  Brandenburg 
werden  wir  also  in  der  begonnenen 
Legislaturperiode  den  Klassen¬ 
kampf  fröhliche  Urständ  feiern  hö¬ 
ren  und  sehen  können,  bei  dem  die 
SPD  von  Manfred  Stolpe  nur  das 

golitische  Nachsehen  haben  kann. 

chönbohm  wird  es  schwer  haben, 
seine  Politik-Vorstellungen  zu  rea¬ 
lisieren.  Willi  Fehling 


Gedanken  zur  Zeit: 


Friedbert  Pflüger,  der  Trotz  und  die  CDU 

Idee  demokratischer  Nationalstaaten  nicht  preisgeben  /  Von  Wilfried  Böhm 


■V'  '■H  Der  CDU-Bun- 

desfachausschuß 
Außen-  und  Si- 
cherheitspolitik 
spendete  durch 
V V  ^0  somon  Vorsit- 
zenden  Friedbert 
l  Pflüger  dem  grü- 
l  nen  Außenmini¬ 
ster  Joseph  Fischer  großes  Lob. 
Habe  sich  doch  Fischer  vor  dem 
Europaparlament  „ganz  bewußt  in 
die  europapolitische  Tradition 
Helmut  Kohls  gestellt",  sich  dar¬ 
über  hinaus  in  aen  meisten  Haupt¬ 
städten  „einen  guten  Namen  ge¬ 
macht"  und -trotz  einiger  Ausnah¬ 
men  -  „durch  kluge  Personalpoli¬ 
tik  im  Auswärtigen  Amt  Vertrauen 
geschaffen".  „Obwohl  mit  gutem 
Willen  ausgestattet",  könne  Fi¬ 
scher  allerdings  der  „Brachialge¬ 
walt"  des  Bundeskanzlers  nicht 
entscheidend  entgegenwirken, 
meinte  Pflüger.  Dieser  Kanzler  be¬ 
nehme  sich  hingegen  „wie  ein  Ele¬ 
fant  im  Porzellanladen".  DerCDU- 
Politiker  stellte  bei  Schröder  „eine 
starke,  fast  trotzige  Betonung  na¬ 
tionaler  Interessen"  fest.  Wörtlich 
fragte  Pflüger,  ob  die  Bundesregie¬ 
rung  nicht  alles  getan  habe,  um  sich 
mit  populistischer  Rhetorik  über 
das  deutsche  Geld,  „das  in  Brüssel 
angeblich  .verbraten'  wird,  selbst 
zu  isolieren".  Alarmistisch  ver¬ 
weist  Pflüger  auf  französische 
Presseberichte,  nach  denen  die 
„Angst  vor  Deutschland"  wieder 
zurückgekehrt  sei,  und  greift  Äu¬ 
ßerungen  des  früheren  französi¬ 
schen  Geheimdienstchefs  Pierre 
Marion  auf,  der  Deutsche,  Russen 
und  Japaner  als  „Krieger-Völker" 
bezeichnet  habe  und  sich  damit 
tröste,  daß  es  „zum  Glück  noch  die 
Amerikaner  gebe".  Solche  Sorgen, 
meint  Pflüger,  solle  man  „ernst 


nehmen"  und  nicht  mit  „Groß¬ 
mannsgehabe"  fördern. 

In  Wirklichkeit  waren  Kanzler 
Schröders  Hinweise  auf  die  finan¬ 
ziellen  Nettozahlungen  des  deut¬ 
schen  Steuerzahlers  an  die  Brüsse¬ 
ler  Europäische  Union  (EU)  eher 
zaghaft  und  mußten  letztlich  er¬ 
folglos  bleiben,  weil  beim  Edin- 
burgher  Gipfel  der  EU  die  Vorgän¬ 
gerregierung  deutschen  Nettolei¬ 
stungen  zugestimmt  hatte,  die  sich 
-  trotz  der  gewaltigen  nationalen 
Ausgaben  bei  der  Überwindung 
der  Sozialismusschäden  im  Gebiet 
der  früheren  DDR  -  allein  in  den 
letzten  acht  Jahren  auf  185,6  Milli¬ 
arden  DM  beliefen.  In  einer  von 
deutscher  Seite  dermaßen  ver¬ 
wöhnten  EU  konnte  Schröders 
Verlangen  nach  einer  Senkung  der 
deutschen  Nettobeiträge  natürlich 
keinen  Beifall  finden,  ebenso  wie 
der  von  Schröder  angeordnete 
Boykott  von  EU-Ministertreffen, 
um  dort  den  Gebrauch  der  deut¬ 
schen  Sprache  durchzusetzen. 
Pflüger  nannte  diesen  Boykott  ein 
„fatales  Instrument",  um  „mit  Er¬ 
pressung  die  deutsche  Sprache  in 
Europa  durchzusetzen".  Die  von 
Pflüger  statt  dessen  hochgelobte 
Politik  des  „behutsamen  und  be¬ 
scheidenen  Auftretens"  hat  genau 
den  beklagenswerten  Zustand  her¬ 
beigeführt,  in  dem  sich  die  deut¬ 
sche  Sprache  heute  in  Europa  be¬ 
findet.  Pflügers  richtige  Aussage, 
daß  „je  mehr  Menschen  in  Europa 
und  der  Welt  Deutsch  sprechen, 
desto  besser  seien  unsere  Absatz¬ 
chancen",  war  jedenfalls  in  den 
vergangenen  Jahrzehnten  nicht  die 
Richtschnur  der  deutschen  aus¬ 
wärtigen  Kulturpolitik,  deren 
Mittler  sich  -  oft  auf  Englisch  und 
in  esoterischen  Zirkeln  -  mehr  mit 
dem  Hinterfragen  der  deutschen 


Geschichte  als  mit  dem  Lehren  der 
deutschen  Sprache  beschäftigen. 

Der  fehlende  Beifall  für  die  Dar¬ 
legung  deutscher  nationaler  Inter¬ 
essen  ist  kein  Wunder,  haben  sich 
doch  die  EU  und  die  ganze  Welt 
über  Jahrzehnte  daran  gewöhnt, 
daß  die  Deutschen  schweigend 
zahlen  und  englisch  (oder  franzö¬ 
sisch)  sprechen.  Genau  diesen  Zu¬ 
stand  aber  wollen  die  Deutschen 
nicht  länger  hinnehmen.  Sie  zeigen 
das,  indem  mehr  als  die  Hälfte  von 
ihnen  die  Teilnahme  an  Europa¬ 
wahlen  verweigert.  Auch  stimmen 
im  offensichtlichen  Gegensatz  zu 
den  Auffassungen  der  erwähnten 
CDU-Außenpolitiker  nach  einer 
internen  Studie  der  Konrad-Ade- 
nauer-Stiftung  77  Prozent  der 
CDU-Mitglieaer  in  den  alten  und 
85  Prozent  in  den  neuen  Bun¬ 
desländern  der  Meinung  zu, 
„Deutschland  muß  seine  nationa¬ 
len  Interessen  international  stärker 
durchsetzen".  Das  ist  deutlich  ge¬ 
nug. 

Auch  in  anderen  außenpoliti¬ 
schen  Fragen  hat  die  CDU  allen 
Grund,  ihre  Politik  zu  überprüfen. 
Die  für  Deutschland  lebenswichti¬ 
ge  Osterweiterung  der  EU  ist  nur 
möglich,  wenn  die  von  den  Deut¬ 
schen  gesponserte  EU  sich  ihrer 
bundesstaatlichen  Elemente  wie 
des  europäischen  Finanzaus¬ 
gleichs  zwischen  Nord  und  Süd 
entledigen  und  sich  zu  einem  euro¬ 
päischen  Staatenbund  auf  der 
Grundlage  demokratischer  Natio¬ 
nalstaaten  entwickeln  würde.  Da¬ 
mit  entspräche  sie  der  Realität  nach 
dem  Ende  des  Kalten  Krieges.  Die 
Frage  bleibt,  ob  Schröder  in  diese 
Richtung  denkt  und  gerade  darum 
politisch  korrekt  unter  Beschuß  ge¬ 
nommen  wird? 


£>as  Dfiprcußcnblflli 
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Das  £>ripmifrnblatf 


In  Kürze 


Schneller  in  die  EU 


Wien: 


Rauhes  Wetter  über  den  Alpen 


Die  sechs  Staaten  der  ersten 
Gruppe  der  Beitrittskandidaten 
der  Europäischen  Union  haben  die 
EU  aufgefordert,  die  geplante  Ost¬ 
erweiterung  zu  beschleunigen.  Die 
Außenminister  Polens,  Ungarns, 
Tschechiens,  Sloweniens ,  Estlands 
sowie  Zyperns  trafen  sich  zur  Ko¬ 
ordinierung  gemeinsamer  Schritte 
in  der  estnischen  Hauptstadt  Tal¬ 
linn. 


DW-Programni  entfällt 

Die  sudetendeutsche  Acker¬ 
mann-Gemeinde  hat  gegen  die 
Einstellung  des  tschechischen  Pro¬ 
grammes  der  Deutschen  Welle 
protestiert,  ln  einem  Schreiben  an 
den  Intendanten  Dieter  Weirich 
appellierte  der  Vorsitzende  Walter 
Rzepka,  die  „Fehlentscheidung" 
zu  korrigieren.  Die  katholische  Ak- 
kermann-Gemeinde  engagiert  sich 
vor  allem  für  die  deutsch-tschechi¬ 
sche  Nachbarschaft. 


Hinter  polnische  Gitter 

Der  Landesverband  Hamburgi- 
scher  Strafvollzugsbediensteter 
will  angesichts  der  Uberbelegung 
in  den  Gefängnissen  der  Hanse¬ 
stadt  Straftäter  künftig  auch  in  pol¬ 
nischen  Vollzugsanstalten  unter¬ 
bringen.  In  Hamburg  kostet  ein 
Haftplatz  im  Monat  rund  5000,  in 
Polen  etwa  500  Mark. 


Preisgeld  nach  Dresden 

Der  gebürtige  Breslauer  Günter 
Blobel  ist  für  seine  Forschungen  im 
Bereich  der  Zellbiologie  mit  dem 
Medizin-Nobelpreis  ausgezeich¬ 
net  worden.  Einen  großen  Teil  des 
Preisgeldes  von  1,8  Millionen 
Mark  will  er  für  den  Wiederaufbau 
der  Dresdener  Frauenkirche  spen¬ 
den. 


Stasi  im  Westen 

Der  DDR-Geheimdienst  Staatssi¬ 
cherheit  hat  sich  kräftiger  in  die 
bundesdeutsche  Politik  einge¬ 
mischt,  als  bisher  bekannt  war.  Bis¬ 
lang  war  das  Interesse  vorrangig 
auf  die  Guillaume-  Affäre  von  1974 
und  die  von  der  Stasi  erkauften 
Stimmen  in  den  Reihen  der  damali¬ 
gen  BonnerCDU-Fraktion  zur  Ver¬ 
hinderung  des  drohenden  Miß¬ 
trauensvotums  gegen  Kanzler 
Brandt  konzentriert. 

Der  Berliner  Historiker  Hubertus 
Knabe,  wissenschaftlicher  Mitar¬ 
beiter  in  der  Gauck-Behörde,  hat 
über  diese  spektakulären  Fälle  hin¬ 
aus  die  vielfältigen  Spionage-  und 
Diversionstätigkeiten  der  Staatssi¬ 
cherheit  in  Westdeutschland  mi¬ 
nutiös  dargestellt.  Bereits  der  Titel 
seiner  Untersuchung,  „Die  unter¬ 
wanderte  Republik  -  Stasi  im  We¬ 
sten",  nimmt  seine  zentrale  These 
vorweg:  Die  Bonner  Republik  wur¬ 
de  in  all  den  Jahren  bis  zur  Wieder¬ 
vereinigung  massiv  und  planmä¬ 
ßig  im  Sinne  der  kommunistischen 
Machthaber  in  Ost-Berlin  beein¬ 
flußt. 

Subtil  unterwanderte  die  Stasi 
vor  allem  die  naiven  Friedensbe¬ 
wegungen  der  siebziger  und  acht¬ 
ziger  Jahre.  Aus  den  Unterlagen 
des  DDR-Machtapparates  geht 
nunmehr  zweifelsfrei  die  enge  An¬ 
bindung  der  seinerzeit  öffentlich¬ 
keitswirksamen  Deutschen  Frie¬ 
densgesellschaft  an  die  SED  her¬ 
vor.  Ebenso  war  die  Stasi  in  den 
westdeutschen  evangelischen  Kir¬ 
chen,  die  sich  der  Friedensbewe¬ 
gung  anschlossen,  präsent  und 
sorgte  auch  hier  für  die  „richtige 
Linie.  Oliver  Geldszus 


Jörg  Haiders  Wahlsieg  und  die  internationalen  Reaktionen 


Zog  mit  dem  erfolgreichen  Abschneiden  der  FPÖ  bei  den  National¬ 
ratswahlen  den  Zorn  des  Auslands  auf  sich:  Jörg  Haider.  Der  Politiker 
erhielt  insbesondere  mit  seinem  Hinweis  auf  die  Störung  der  organisch  gewach- 
senen  Struktur  homogener  Volksgruppen  durch  ungehemmten  und  unüberleg¬ 
ten  Zuzug  ausländischer  Wirtscliaftsßüchtlinge  ein  nachhaltiges  Echo  in  der 
Bevölkerung 


Was  Österreich  betrifft,  so  bezahlt 
das  Land  nach  wie  vor  für  die  nach 
1945  mit  Zustimmung  der  Alliierten 
aufgebaute  „Opfertneorie",  die  es 
der  Zweiten  Republik  rasch  gestatte¬ 
te,  aus  dem  Schatten  des  Dritten  Rei¬ 
ches  herauszutreten.  Die  Tatsache, 
daß  nach  dem  Krieg  in  Österreich  im¬ 
merhin  fast  50  Todesurteile  ge¬ 
gen  NS-Kriegsverbrecher  vollstreckt 
wurden,  konnte  nichts  daran  ändern, 
daß  bis  zur  Affäre  um  den  späteren 
Bundespräsidenten  Kurt  Waldheim 
die  Opfertheorie  verwendet  wurde, 
um  Mehr-  oder  Minderbelastete  in 
das  System  der  Zweiten  Republik 
und  da  wiederum  vor  allem  inner¬ 
halb  von  SPÖ  und  ÖVP  zu  integrie¬ 
ren,  und  um  sich  als  neutrales  Land 
vom  geteilten  Deutschland  abzu¬ 
grenzen. 

Die  Bildung  der  „österreichischen 
Nation"  und  die  damit  verbundene 
Leugnung  der  überproportionalen 
Beteiligung  an  NS-Greueltaten  steht 
in  einem  direkten  Zusammenhang 
mit  der  Nationsbildung,  die  von  den 
Alliierten  auch  bewußt  akzeptiert 
wurde,  während  in  Bundesdeutsch¬ 
land,  beginnend  mit  dem  Ausch¬ 
witz-Prozeß,  eine  umfassende  Auf¬ 
arbeitung  der  Vergangenheit  ein¬ 
setzte. 

Einen  weiteren  negativen  Punkt, 
der  Österreich  nach  wie  vor  angela¬ 
stet  wird,  bildete  die  Ära  Bruno  Krei¬ 
sky.  Kreisky,  aus  liberalem,  deutsch¬ 
bewußtem  Elternhaus  stammend, 
lehnte  persönlich  die  Vertreter  des 
sogenannten  „Austrofaschismus" 
immer  stärker  ab  als  die  kleinen  oder 
größeren  Nationalsozialisten.  So  war 
ln  Kreiskys  erstem  Kabinett  sogar 
kurzfristig  ein  Angehöriger  der  VVaf- 
fen-SS  als  Sozialminister  vertreten. 
Außerdem  stellte  sich  Kreisky  schüt¬ 
zend  vor  den  FPÖ-Bundesparteiob- 
mann  und  SS-Mann  Friedrich  Peter, 
dem  Simon  Wiesenthal  Kriegsver¬ 
brechen  vorwarf.  Die  Vorgängeror¬ 
ganisation  der  FPÖ,  der  VdU,  war 
zwar  zunächst  von  zwei  NS-Geg- 
nern  gegründet  worden,  wurde  aber 
in  weiterer  Folge  klar  von  „Ehemali¬ 


gen"  dominiert.  Die  FPÖ  unter  Peter 
hatte  Kreiskys  Minderheitsregie¬ 
rung  im  Jahre  1970  unterstützt  und 
sollte  13  Jahre  später  nach  dem  Ver¬ 
lust  der  absoluten  Mehrheit  gemein¬ 
sam  mit  der  SPÖ  eine  kleine  Koaliti¬ 
on  bilden,  die  1986  von  der  SPÖ- 
ÖVP-Koalition  ablöst  wurde.  Nega¬ 
tiv  zu  Buche  schlug  auch  Kreiskys 
Nahost-Politik  und  die  damit  ver¬ 
bundene  Aufwertung  der  PLO. 

1986  wardie  „Insel  der  Seligen"  mit 
der  Waldheim-Affäre  am  Ende,  die 
Opfertheorie  brach  wie  ein  Karten¬ 
haus  zusammen.  Die  Affäre  zeigt 
aber  auch,  in  welchem  Ausmaß  bis 
heute  aus  rein  innenpolitischen  Moti¬ 
ven  das  Ansehen  Österreichs  im  Aus¬ 
land  geschädigt  wird.  So  gilt  es  nun 
als  weitgehend  gesichert,  daß  es  Ver¬ 
treter  der  SPÖ  waren,  die  dem  Aus¬ 
land  Material  gegen  den  früheren 
U  N  O-Genera  I  sek  retä  r  zuspielten, 
um  dessen  Wahlchancen  zu  schmä¬ 
lern  und  die  des  eigenen  Kandidaten 


auf  das  „braune  Image"  der  FPÖ  ver¬ 
wiesen,  eine  Taktik,  die  bisher  erfolg¬ 
reich  war,  nicht  zuletzt  dank  inak¬ 
zeptabler  Aussagen,  die  Jörg  Haider 
machte.  Sein  „Säger"  von  der  „or¬ 
dentlichen  Beschaffungspolitik  des 
Dritten  Reiches",  der  zu  seiner  Ab¬ 
wahl  als  Kärntner  Landeshaupt¬ 
mann  führte,  seine  kritiklose  Ver¬ 
herrlichung  der  Waffen-SS  (die  eben¬ 
so  falsch  ist  wie  deren  pauschale  Ver¬ 
urteilung)  sowie  seine  Bezeichnung 
der  KZs  als  „Straflager"  haben  we¬ 
sentlich  dazu  beigetragen,  das  Image 
der  FPÖ  nachhaltig  zu  schädigen. 

Hinzu  kommt  der  Umstand,  daß 
Haider  offensichtlich  ein  ausge¬ 
zeichneter  Taktiker  aber  ein  schlech¬ 
ter  Stratege  ist.  So  verscherzte  es  sich 
Haider  mit  der  deutschen  FDP,  was 
prompt  zum  Ausschluß  aus  der  Libe¬ 


ralen  Internationale  führte,  in  die  das 
nun  gescheiterte  Liberale  Forum 
nach  dessen  Abspaltung  von  der 
FPÖ  aufgenommen  wurde.  Außer¬ 
dem  setzte  Haider  in  der  FPÖ  aus  in¬ 
nenpolitischen  Motiven  einen  zu¬ 
nehmend  EU-kritischer  werdenden 
Kurs  durch,  der  das  Bild  der  Partei  in 
Europa  weiter  verdunkelte.  Diese 
mangelnde  internationale  Veranke¬ 
rung  führte  auf  EU-Ebene  nach 
Österreichs  EU-Beitritt  und  nach  den 
ersten  Europawahlen  dazu,  daß  die 
freiheitlichen  Abgeordneten  bis  heu¬ 
te  von  keiner  Fraktion  akzeptiert 
wurden.  Zwar  schwor  Haider  dem 
Deutschnationalismus  persönlich  ab 
und  versuchte  auch,  sein  Image  in 
den  USA  zu  verbessern.  Die  EU  wur¬ 
de  in  dieser  Imagekampagne  jedoch 
sträflich  vernachlässigt,  ein  strategi¬ 
scher  Fehler,  der  sich  nun  rächt,  wo¬ 
bei  Haiders  rasche  Kurswechsel  in 
Grundsatzfragen  (EU,  nationales  Be¬ 
kenntnis,  Haltung  zur  Nato)  nicht 


cherche  und  differenzierte  Berichter¬ 
stattung  nur  in  seltenen  Fällen  als 
journalistische  Tugend  anzutreffen. 
Daher  kommt  bei  einer  Bewertung 
des  jüngsten  Wahlergebnisses  insbe¬ 
sondere  zu  kurz,  daß  die  meisten 
FPÖ-Wähler  vor  allem  von  der  jahr¬ 
zehntelangen  SPÖ-ÖVP-Dominanz 
genug  haben  und  nun  einen  Wechsel 
wollen.  Hinzu  kommt  bei  der  auslän¬ 
dischen  Berichterstattung,  daß  eini- 
e  Länder  offenbar  ihre  bislang  nicht 
ewältigte  beträchtliche  Kollaborati¬ 
on  mit  dem  Dritten  Reich  durch  eine 
besonders  negative  Österreich-Be¬ 
richterstattung  zu  kompensieren 
trachten.  Das  gilt  wohl  insbesondere 
für  Belgien  und  die  Niederlande,  die 
bekanntlich  beachtliche  Kontingente 
nicht  nur  in  der  Waffen-SS  gestellt 
haben. 

In  welchem  Ausmaß  selbst  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  — 
trotz  unvergleichlich  objektiverer 
Berichterstattung  in  den  Medien  - 
mit  zweierlei  Maß  gemessen  wird, 
zeigt  folgender  Ausspruch.  Es  habe 
doch  keinen  Sinn,  eine  Partei  ewig 
auszugrenzen.  Sie  habe  ihren  Erfolg 
bei  den  Wählern,  daher  müsse  man 
ihre  „plumpe  Stigmatisierung" 
durch  irgendwelche  Bedenkenträger 
„aufbrechen".  Man  könne  diese  Par¬ 
tei  trotz  ihrer  unklaren  Haltung  zur 
diktatorischen  Vergangenheit  des 
Landes  nicht  nur  in  den  Bundeslän¬ 
dern,  sondern  ruhig  auch  im  Bund  an 
der  Regierung  beteiligen  -  wenn 
man  sich  auf  eine  gemeinsame  Poli¬ 
tik  einigen  könne.  So  könne  man 
dazu  beitragen,  daß  diese  Partei  „die 
Rolle  einer  normalen  Partei  in  der 
Demokratie  finden"  würde. 

Diese  Sirenentöne  stammen  nicht 
von  einem  Befürworter  einer 
schwarz-blauen  Koalition  in  Öster¬ 
reich,  sondern  von  Oskar  Lafontaine, 
der  sich  damit  gegen  eine  Ausgren¬ 
zung  der  SED-Nachfolgepartei  PDS 
aussprach  -  ohne  jene  Kritik  zu 
ernten,  die  heute  Befürwortern  ei¬ 
ner  ÖVP-FPÖ-Koalition  entgegen¬ 
schlägt,  wobei  die  FPÖ  wohl  kaum 
auf  eine  Stufe  mit  der  PDS  gestellt 
werden  kann.  A.  v.  A. 


Die  „Insel  der  Seligen“  ging  1986 
mit  Opfertheorie  und  Kurt  Waldheim  unter 


Der  Wahlerfolg  der  FPÖ  unter  Jörg 
Haider  hat  vor  allem  im  europäi¬ 
schen  Ausland  und  in  Israel  massive 
negative  Reaktionen  ausgelöst.  Die 
gesamte  Palette  aller  Vorwürfe  ge¬ 
gen  das  „Nazi-Land"  Österreich 
wurde  aufgeboten,  wobei  der  israeli¬ 
sche  Außenminister  Lewy  sogar  mit 
dem  Abbruch  der  diplomatischen 
Beziehungen  drohte,  sollte  Haider  in 
der  künftigen  Regierung  vertreten 
sein.  Verantwortlich  für  diese  Reak¬ 
tionen  sind  eine  ganze  Reihe  von 
Gründen,  die  mit  der  österreichi¬ 
schen  Geschichte,  mit  Haider,  aber 
auch  mit  den  Ländern  und  deren  Me¬ 
dien  selber  zu  tun  haben,  aus  denen 
die  Kritik  vor  allem  kommt. 


zu  erhöhen.  Der  Schuß  ging  ange¬ 
sichts  der  österreichischen  Mentalität 
und  dank  der  Kronen-Zeitung  be¬ 
kanntlich  nach  hinten  los.  Parallel  zur 
Waldheim-Affäre  vollzog  sich  der 
Aufstieg  der  Haider-FPÖ  und  dessen 
zunehmende  Ausgrenzung  durch 
die  Vranitzky-SPÖ.  Um  die  ÖVP  von 
einer  Koalition  mit  der  FPÖ  abzuhal¬ 
ten,  wurde  und  wird  immer  wieder 


gerade  dazu  beitragen,  seine  „Hand- 
schlagsc]uali täten"  zu  verbessern. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  ihm  daher 
auch  zuzutrauen,  neuerlich  zu  einem 
(kritischen)  Befürworter  der  Oster¬ 
weiterung  der  EU  zu  werden,  sollte 
dies  ein  Preis  für  die  Regierungsbe¬ 
teiligung  sein. 

Was  aas  Ausland  und  dessen  Me¬ 
dien  betrifft,  so  sind  gründliche  Re¬ 


Aus  aller  Welt 


Zitate  •  Zitate 


Überall  zahlt  Deutschland  drauf.  Lebt 
das  Ausland  von  unseren  Steuern ? 
Sagen  wir  mal:  Wir  sind  ziemlich 
willkommen,  wenn  es  irgendwo 
brennt  und  sich  unsere  Politiker  mit 
deutschem  Geld  förmlich  aufdrän¬ 
gen,  ohne  dafür  konkrete  Gegenlei¬ 
stungen  zu  erwarten  -  ganz  im  Ge¬ 
gensatz  etwa  zu  den  Amerikanern. 

Deutschland  wird  wn  niemandem  in 
seine  Zahlmeisterrolle  gedrängt? 

Aber  nein.  Wir  nehmen  ganz  freiwil¬ 
lig  immer  neue  Lasten  auf  uns.  Wenn 
jetzt  zum  Beispiel  die  Ost-Erweite¬ 
rung  der  Europäischen  Union  auf 
uns  zukommt,  dann  sehe  ich  schon 
unsere  Politiker  in  Scharen  hinlau¬ 
fen,  um  möglichst  viel  Geld  anzubie¬ 
ten  ... 

...  und  um  dann  jm  eigenen  Land  immer 
neue  Sparpakete  zu  schnüren.  Im  Ernst: 
Warum  ist  Deutschland  so  freigebig? 
Drei  Gründe.  Da  ist  zum  ersten  ein 
offenbar  zwanghafter  Reflex  aus  der 
Nachkriegszeit,  der  noch  aus  dem 
Schuldkomplex  des  Zweiten  Welt¬ 
kriegs  herrührt. 

Sie  meinen  also,  wir  erkaufen  uns  ein 
ruhiges  Gewissen. 

Ja,  aus  einer  gewissen  Hilflosigkeit 
heraus.  Zum  Thema  „Wiedergut¬ 
machung"  fällt  den  Deutschen  eben 
nichts  anderes  ein  als  Geld. 

Nun.  in  Krisen-  und  Hungergebieten 
kann  man  es  auch  als  humanitäre  Hilfe 
bezeichnen. 

Das  ist  der  zweite  Grund  für  unsere 
Geber-Mentalität.  Wir  halten  an  ei¬ 
ner  humanitären  Grundeinstellung 
fest,  die  andere  Nationen  längst 
über  Bord  geworfen  haben. 

Nennen  Sie  ein  Beispiel. 

Nehmen  wir  die  USA.  Wollen  im¬ 
mer  die  erste  Geige  auf  Erden  spie¬ 
len  und  zahlen  einfach  ihre  Uno- Bei¬ 
träge  nicht.  Wasdie  Welt  davon  hält, 
ist  ihnen  egal,  völlig  egal. 

Und  der  dritte  Grund  für  die  deutsche 
Großzügigkeit? 

Unsere  Wirtschaft  natürlich.  Die 
Bürger  zahlen  fleißig  Steuern,  aber 
die  Industrie  kassiert  -  über  die  Aus¬ 
landsaufträge.  Das  ist  im  Grunde 
eine  verlogene  Wirtschaftssubven¬ 
tion,  die  uns  Unsummen  kostet. 

Wie  groß  ist  denn  heute  die  moralische 
Verpflichtung  zur  Entwicklungshilfe? 
Das  Modell  hat  doch  komplett  ver¬ 
sagt.  Wir  unterstützen  mit  unserem 
Geld  Aufrüstung  und  Vetternwirt¬ 
schaft.  Demokratien  in  unserem  Sin¬ 
ne  sind  in  Afrika  völlig  illusorisch, 
die  würden  nur  verfeindete  Stämme 
wählen,  keine  politischen  Parteien. 
Kennen  Sie  das  an  und  für  sich  reich¬ 
ste  Land  der  Welt? 

Verraten  Sie  es  uns. 

Angola.  Die  haben  alles:  eine  frucht¬ 
bare  Landwirtschaft,  viele  Boden¬ 
schätze,  vor  allem  Erdöl  in  Massen, 
Edelhölzer,  Diamanten.  Die  Realität 
sind  furchtbarer  Bürgerkrieg,  aus¬ 
beuterische  Bergbaukonzeme  und 
eine  Korruption,  die  wir  auch  noch 
fördern. 

(zu  Rußland:)  Jelzin  und  seine 
Kreml-Clique  stecken  munter  Milli¬ 
arden  in  die  eigenen  Taschen,  und 
wir  zahlen  prtimpt  und  pünktlich 
weiter. 

Was  wäre,  wenn  Schröder  sich  vor  der 
Welt  hinstellte  und  sagte:  Unsere  Kasse 
ist  leer,  wir  zahlen  jetzt  weniger? 
Gelächter. 

Wie  bitte? 

Wir  müssen  ja  zahlen.  Gut,  wir  könn¬ 
ten  aufhören,  außerplanmäßig  im¬ 
mer  mehr  zu  geben.  Aber  wir  haben 
feste  Verpflichtungen  aus  der  Zeit, 
als  das  geteilte  Deutschland  noch 
um  die  Gunst  der  Welt  buhlte.  Das 
würde  auch  niemand  verstehen: 
Nur  weil  Eichel  durch  die  Wieder¬ 
vereinigung  Probleme  mit  seinem 
Haushalt  hat,  ist  Deutschland  kein 
armes  Land  geworden.  Was  sollen 
denn  die  anderen  sagen?  Da  ginge 
doch  großes  Gelächter  um  die  Welt. 

Auszug  aus  einem  Interview, 
das  Thorsten  Ehrenberg  mit  dem  Publizi¬ 
sten  Peter  Scholl-Latour  geführt  hat; 
aus  TV  Hören  +  Sehen  Nr.  37, 18.-24.9.99 


Östliches  Mitteleuropa 


£>as  Dfipnufitnblaii 


16.  Oktober  1999  -  Folge  41  -  Seite  6 


Grenzüberschreitender  Reiseverkehr  in  Pommern: 


Mal  eben  nach  Wohin 

Marketing  auf  den  Spuren  der  alten  Schweden  /  Von  Martin  Schmidt 


Der  grenzüberschreitende  Tou¬ 
rismus  in  Pommern  und  Branden¬ 
burg  steckt  erst  in  den  Kinderschu¬ 
hen.  Darüber  waren  sich  die  Teil¬ 
nehmer  des  XV.  Deutsch-Polni¬ 
schen  Untemehmerforums  im  Ost¬ 
seebad  Zinnowitz  am  23.  Septem¬ 
ber  einig.  Dennoch  erregte  der  Se¬ 
minartitel  „Deutsch-Polnische 
Grenzregion  -  eine  touristische 
Chance?95  Widerspruch.  Die  polni¬ 
sche  Hotelmanagerin  Ewa  Szcze- 
panska  aus  dem  Badeort  Misdroy 
auf  der  Insel  Wollin  wollte  das  Fra¬ 
gezeichen  unbedingt  durch  ein 
Ausrufungszeichen  ersetzen. 

Und  sie  hat  zweifellos  recht:  Mit¬ 
telfristig  wird  es  -  nicht  zuletzt 
durch  den  polnischen  EU-Beitritt  - 
zu  einem  touristischen  Zusam¬ 
menwachsen  der  durch  die  Oder- 
Neiße-Grenze  geteilten  Region 
kommen.  Von  der  Schönheit  und 
Unberührtheit  der  Natur,  die  ganz 
Pommern  kurz  vor  dem  Zweiten 


Das  Befahren  der  Oder  und  des 
reizvollen  Unterlaufs  der  Warthe 
mit  Sportbooten  war  zum  Beispiel 
bis  1989  fast  unmöglich.  Erst  seit 
kurzem  ist  man  aus  der  touristi¬ 
schen  Lethargie  erwacht,  und 
deutsche  und  polnische  Gemein¬ 
den  arbeiten  mit  dem  Projekt 
„Wassertourismus  in  der  Euroregi¬ 
on  Viadrina"  an  einem  Neuanfang. 

Erfreulich  ist  auch,  daß  seit  1990 
in  Brandenburg  ca.  1600  Kilometer 
Radwege  entstanden  sind,  die  na- 
tumah  die  Reize  der  märkischen 
Landschafterschließen.  Besondere 
Aufmerksamkeit  verdienen  die 
Fernradwanderwege  „Berlin-Stet¬ 
tin"  und  „Oder-Neisse". 

Großen  Nachholbedarf  in  Sa¬ 
chen  Infrastruktur  haben  Mittel¬ 
und  Hinterpommem,  die  seit  der 
polnischen  Regionalreform  von 
1998  die  Wojewodschaften  „West- 
pommern"  und  „Pommern"  bil¬ 
den.  Die  Probleme  beginnen  schon 


Langsamer  Wiederaufstieg  zum  Touristen-Magnet 


Weltkrieg  mit  acht  Millionen  jährli¬ 
chen  Übernachtungen  zum  belieb¬ 
testen  Urlaubsland  im  Deutschen 
Reich  (vor  Bayern  und  Schlesien) 
machte,  ist  vergleichsweise  wenig 
zerstört  worden. 

Vorpommern  mit  seinen  touristi¬ 
schen  „Leckerbissen"  Darß, 
Zingst,  Hiddensee,  Rügen  und 
Usedom  ist  nach  1990  in  der  bun¬ 
desdeutschen  Tourismusstatistik 
zusammen  mit  Mecklenburg  auf 
Platz  drei  hinter  Bayern  und 
Schleswig-Holstein  aufgerückt. 
Die  Infrastruktur  hat  einen  Auf¬ 
schwung  erlebt,  und  die  Gastrono¬ 
mie  sowie  das  Hotelgewerbe  wur¬ 
den  in  kurzer  Zeit  erheblich  ausge¬ 
baut  (schon  1996  konnten  wieder 
10,8  Millionen  Übernachtungen  re¬ 
gistriertwerden).  Ehrgeizige  Groß¬ 
projekte  wie  die  Sanierung  des  äl¬ 
testen  deutschen  Seebades  in  Heili¬ 
gendamm  sind  in  Planung. 

Im  Bundesland*  Brandenburg 
werden  touristisch  kleinere  Bröt¬ 
chen  gebacken.  Belebend  wirken 
die  zahlreichen  Berliner  Ausflüg¬ 
ler,  die  auch  abgelegenere  Land¬ 
striche  wie  das  Oderbruch  erkun¬ 
den.  Als  Hemmnis  für  die  Einbe¬ 
ziehung  der  östlich  der  Oder  gele¬ 
genen  Teile  Brandenburgs  in  den 
Wochenendtourismus  erweisen 
sich  die  fehlenden  Brücken  und 
Fährverbindungen.  Zu  DDR-Zei- 
ten  hatte  man  an  dieser  sogenann¬ 
ten  „Friedensgrenze"  alles  unter¬ 
lassen,  was  irgendwie  die  Begeg¬ 
nung  zwischen  den  Menschen  för¬ 
dern  konnte. 


bei  der  viel  zu  geringen  zahl  von 
Grenzübergängen.  Wichtige  Fort¬ 
schritte  wie  die  Fortführung  der 
1997  teils  wiederhergestellten  Use- 
domer  Bäderbahn  bis  nach  Swine¬ 
münde  lassen  auf  sich  warten. 

Charakteristisch  ist  auch  die  Be¬ 
schwerde  Szczepanskas,  daß  es 
nach  Misdroy  nicht  einmal  eine  or¬ 
dentliche  Zufahrtsstraße  gebe.  Au¬ 
ßerdem  müsse  dringend  eine 
grenzüberschreitende  Buslinie  zu 
den  Kurorten  auf  der  Insel  Wollin 
eingerichtet  werden,  so  die  Hotel¬ 
managerin. 

In  der  Gunst  deutscher  Feriengä- 


jen  Zahl  von 


Zusammen  mit  den  schier  endlo¬ 
sen  Ostseestränden  begründen  die 
naturräumlichen  Voraussetzun¬ 
gen  nach  Meinung  Wojciech 
Pocza  teks  das  Fernziel,  den  Touris¬ 
mus  zum  wichtigsten  Wirtschafts¬ 
zweig  auszubauen.  In  seiner 


Restaurants  in  Zloty  bezahlen  kön¬ 
nen,  da  die  örtliche  Sparkasse  einen 
Umtausch  in  DM  gewährleistet. 

Einmal  monatlich  berichtet  aus 
dem  Stettiner  Funkhaus  das  „Ra¬ 
dio  Pomerania"  in  polnischer  und 
deutscher  Sprache  über  neueste 
grenzüberschreitende  Verbesse¬ 
rungen.  Ein  aktueller  Anlaß  zur 
Freude  ist  die  für  den  l.Januar2000 
geplante  Öffnung  des  Grenzüber- 

fanges  Hintersee  für  Busse  und 
adfahrer.  Der  Anfahrtsweg  nach 
Stettin,  für  den  bisher  der  Über¬ 
gang  Pomellen  an  der  brandenbur- 


jewodschatten  im  polnischen  ver¬ 
gleich  an  dritter  Stelle  hinter  Masu¬ 
ren  und  dem  Riesengebirge.  Wie 
Ewa  Duchowska  vom  1997  eröff- 
neten  Polnischen  Fremdenver¬ 
kehrsamt  in  Berlin  ausführte,  kom¬ 
men  die  meisten  Besucher  mit  dem 
eigenen  Auto  und  übernachten  in 
Hotels.  Sehr  viele  interessieren  sich 
für  kulturelle  Ziele  in  den  Städten, 
wobei  nicht  selten  die  Suche  nach 
den  Spuren  der  eigenen  Vorfahren 
im  Mittelpunkt  steht. 

Die  Erholung  in  der  zu  35  Pro¬ 
zent  aus  Wald  flachen  und  zu  sechs 
Prozent  aus  Gewässern  bestehen¬ 
den  Landschaft  der  Wojewod¬ 
schaft  „Westpommem"  (zum  Ver¬ 
gleich:  die  entsprechenden  Durch¬ 
schnittswerte  der  westdeutschen 
Bundesländer  liegen  bei  29,6  bzw. 
1,8  Prozent)  sowie  günstige  Ein¬ 
kaufsmöglichkeiten  sind  weitere 
Einreisemotive. 


Euroregion 

Pomerania: 

Zusammenschluß 
vorpommerscher 
Städte  und  Kreise 
mit  Gemeinden 
der  Wojewodschaft 
„Westpommern" 
sowie  der 
Stadt  Stettin 


Funktion  als  Vize-Direktor  des  De¬ 
partements  für  Strategie,  Entwick¬ 
lung  und  Raumplanung  im  Mar¬ 
schallamt  der  Wojewodschaft  skiz¬ 
ziert  Paczatek  seinen  Wunschzet¬ 
tel:  Aufbau  von  Fahrradrouten 
und  Wanderwegen,  Förderung  der 
ländlichen  Gebiete  unter  dem 
Stichwort  „Urlaub  auf  dem  Bau¬ 
ernhof"  und  vor  allem  Maßnah¬ 
men  zur  Verlängerung  der  bisher 
praktisch  nur  sechs  Wochen  wäh¬ 
renden  Saison. 

Letzteres  ist  neben  der  Werbung 
für  unbekanntere  Landesteile  auch 
das  Hauptanliegen  der  Tourismus- 
Planer  in  Vorpommern  und  Bran¬ 
denburg.  Der  mit  EU-Geldem  ge¬ 
förderte  grenzüberschreitende  Ur¬ 
laubsverkehr  ist  hier  ein  wichtiger 
Ansatzpunkt. 

Aus  den  Brüsseler  INTERREG- 
Töpfen  wird  zum  Beispiel  die  Aus¬ 
arbeitung  eines  „Strukturkonzepts 
Usedom-Wollin"  finanziert.  Kon¬ 
krete  Erfolge  sind  schon  jetzt  in 
Ueckermünde  zu  beobachten,  wo 
polnische  Gäste  in  Geschäften  und 
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gischen  Landesgrenze  genutzt 
werden  mußte,  wird  damit  für  vie¬ 
le  Ausflügler  aus  Vorpommern 
deutlich  verkürzt. 

Bis  heute  beeinflussen  allerdings 
auch  Vorbehalte  oder  Rücksichten 
auf  vermeintliche  Ängste  die  Nut¬ 
zung  touristischer  Möglichkeiten. 
Deutlich  wird  dies  am  Beispiel  des 
plakativsten  Vorhabens  in  der  „Eu¬ 
roregion  Pomerania":  der  Einrich¬ 
tung  einer  grenzüberschreitend 
konzipierten  „Historischen  Schwe¬ 
denstraße".  Statt  auf  den  Spuren 
Arndts  oder  Bismarcks  die  ganz 
Pommern  verbindende  branaen- 
burgisch-preußische  Vergangen¬ 
heit  mit  einer  Route  zu  erschließen, 
wird  auf  die  Episode  der  schwedi¬ 
schen  Präsenz  in  Vorpommern  Be¬ 
zug  genommen  (1648-1815). 

Einen  Zweck  dürfte  die  kulturhi¬ 
storisch  sicher  reizvolle  „Histori¬ 
sche  Schwedenstraße"  mit  ihrer 
Verknüpfung  von  Baudenkmälern 
und  Naturschönheiten  bestimmt 
erfüllen:  nämlich  mehr  schwedi¬ 
sche  Touristen  ins  Land  locken  als 
jene  28  000  Besucher  des  Vorjahres. 


Blick  nach  Osten 


Aufregung  in  der  Ukraine 

Kiew  -  Für  erheblichen  Wirbel 
im  ukrainischen  Präsidentschafts¬ 
wahlkampf  hat  ein  Anschlag  auf 
die  Bewerberin  Natalja  Vitrenko 

fesorgt.  Zwei  Männer  warfen  am 
.  Oktober  nach  einer  Wahlveran¬ 
staltung  bei  Kriwoj  Rog  Handgra¬ 
naten  in  die  Menge.  Die  Kandida¬ 
tin  und  rund  30  Zuhörer  wurden 
verletzt.  Die  Polizei  nahm  zwei 
Verdächtige  fest,  und  Innenmini¬ 
ster  Krawtschenko  äußerte  den 
Verdacht,  der  Anschlag  sei  von 
Anhängern  des  Rivalen  Alexander 
Moroz  von  der  Sozialistischen  Par¬ 
tei  verübt  worden.  Dieser  stritt 
jede  Verantwortung  seiner  Partei 
ab.  Parlamentssprecher  Tkat- 
schenko  betonte,  daß  allein  Präsi¬ 
dent  Leonid  Kutschma  von  der  Tat 
profitiere.  Der  Amtsinhaber  gilt 
bei  den  Wahlen  am  31.  Oktober 
unter  den  insgesamt  14  Bewerbern 
als  deutlicher  Favorit. 

Estland:  Kein  Osteuropa 

Reval  -  Während  des  Besuchs 
des  litauischen  Staatsoberhauptes 
Valdas  Adamkus  in  Reval  (Tallinn) 
am  4./5.  Oktober  hat  Präsident 
Lennart  Meri  den  westlichen 
Nachbarn  als  künftige  Sprachrege¬ 
lung  vorgeschlagen,  daß  „Osteuro¬ 
pa  an  der  Ostgrenze  Estlands  be¬ 
ginnt".  Bei  dem  gleichzeitig  in  der 
estnischen  Hauptstadt  stattgefun¬ 
denen  Treffen  der  obersten  Militär¬ 
befehlshaber  der  baltischen  Repu¬ 
bliken  wurde  u.  a.  über  das  ge¬ 
meinsame  Luftüberwachungspro¬ 
gramm  BALTNET  unddiegeplan- 
te  Einrichtung  eines  trilateralen 
Marine-Übungszentrums  in  der 
lettischen  Halenstadt  Libau  (Lie- 
paja)  gesprochen.  Der  litauische 
Armeelcommandeur  General 
Kronkaitis  kündigte  die  Eröffnung 
des  BALTNET-Hauptquartiers  in 
Litauen  für  den  Januar  2000  an. 


Burzenland  in  Bildern 

München  -  Im  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens  in  München  werden 
dieser  Tage  zwei  Ausstellungen  zu 
den  kulturellen  Spuren  der  Deut¬ 
schen  in  Rumänien  eröffnet.  Ab 
dem  16.  Oktober  ist  eine  Foto¬ 
sammlung  von  Martin  Eichler 
(Dresden)  und  Georg  Gerster  (Zü¬ 
rich)  über  „Das  Burzenland  -  Städ¬ 
te,  Dörfer,  Kirchenburgen"  zu  se¬ 
hen.  Der  Münchner  Verlag  Wort 
und  Welt  Edition  hat  dieeindrucks- 
vollen  Luftbilder  über  den  östlich¬ 
sten  Teil  Siebenbürgens  in  einem 
Buch  herausgegeben  und  zeichnet 
zusammen  mit  dem  rumänischen 
Ethnografischen  Museum  Kron¬ 
stadt  Für  die  Ausstellung  verant¬ 
wortlich.  Außerdem  wird  ab  19. 
Oktober  die  Exposition  „Banater 
Volksarchitektur  -  Stil  und  Orna¬ 
mentik"  mit  Fotografien  von  Wal¬ 
ther  Konschitzky  und  Zeichnun¬ 
gen  von  Joseph  Krämer  gezeigt. 
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Zuschlag  für  US -Konzern 

Parlament  ermöglicht  Verkauf  der  Raffinerie  Mazeikiai  /  Von  Louis  v.  Valentin 


Das  litauische  Parlament  verab¬ 
schiedete  am  5.  Oktober  ver¬ 
schiedene  Gesetze  fürden  Verkauf 
einer  Anteilsmehrheit  der  staatli¬ 
chen  Raffinerie  Mazeikiai  an  den 
US-amerikanischen  Konzern  Wil¬ 
liams  International.  Die  Beschlüs¬ 
se  beinhalten  auch  eine  Garantie 
für  Kredite  zum  Ausbau  von  Ma¬ 
zeikiai  in  Höhe  von  bis  zu  650  Mil¬ 
lionen  Dollar. 

Linksgerichtete  Oppositionspar¬ 
teien  kündigten  daraufhin  ein  ge¬ 


richtliches  Vorgehen  gegen  den 
Verkauf  an.  In  Mazeikiai  befindet 
sich  die  einzige  Raffinerie  des  ge¬ 
samten  Baltikums.  Wie  bedeutend 
diese  für  die  Wirtschaft  Litauens 
ist,  zeigt  die  Tatsache,  daß  der  auf 
russischen  ..Rohstofflieferungen 
basierende  Ölsektor  für  annä¬ 
hernd  ein  Viertel  des  Steuerauf¬ 
kommens  sorgt. 

Zu  den  Wortführern  der  Kritiker 
gehören  Ex-Präsident  Algirdas 
Brazauskas  sowie  der  Rektor  der 
Universität  Wilna  (Vilnius),  Rolan- 
das  Pavilionis.  Außerdem  gibt  es 
russischen  Unmut  über  die  Ent¬ 
scheidung,  insbesondere  bei  der 
mächtigen  Ölexportfirma  Lukoil. 
Diese  hatte  selbst  Interesse  an  einer 
Beteiligung  an  Mazeikiai  gezeigt. 


Daß  der  Zuschlag  an  Williams 
ging,  dürfte  nicht  zuletzt  mit  den 
Ängsten  vor  russischen  Einfluß¬ 
nahmen  zu  erklären  sein.  Im  Fe¬ 
bruar  dieses  Jahres  hatte  Lukoil 
vorübergehend  alle  Lieferungen 
nach  Mazeikiai  gestoppt.  Regie¬ 
rungsvertreter  in  Wilna  sahen  in 
dieser  Maßnahme  einen  Versuch 
der  russischen  Politik,  Litauen  vor 
einer  weiteren  Annäherung  an  EU 
und  NATO  zu  drohen. 

In  der  Ölwirtschaft  Litauens  und 
noch  mehr  Lettlands  sind  jene 
Stimmen  besonders  stark  vertre¬ 
ten,  die  vor  weiteren  Verletzungen 
der  „russischen  Interessen"  war¬ 
nen.  In  Lettland  sitzen  Angehörige 
der  russischen  Bevölkerungsgrup¬ 
pe  in  vielen  Schlüsselpositionen  im 


Ölhandel.  Die  Hafenstadt  Windau 
(Ventspils)  ist  der  wichtigste  Üm- 
schlagplatz  für  russisches  Erdöl 
überhaupt;  und  für  die  Regierung 
in  Riga  sind  die  Einnahmen  aus 
dem  Öltransit  die  größte  Einnah¬ 
mequelle.  Der  Öllobby  von  Wind¬ 
au  wird  nicht  von  ungefähr  erheb¬ 
licher  Einfluß  auf  die  im  November 
1998  gebildete  Regierung  Kristo- 
pans  nachgesagt. 

Das  litauische  Parlament  hat  mit 
seinen  Weichenstellungen  vom  5. 
Oktober  erneut  bewiesen,  daß  die 
südlichste  Baltenrepublik  gegen¬ 
über  russischen  Einflußnahmen 
weniger  anfällig  ist  als  Estland  und 
besonders  Lettland.  Politisch  ist 
die  traumatische  Furcht  vor  Er¬ 
pressungsversuchen  Moskaus  ver¬ 


ständlich.  Ob  sie  wirtschaftlich  im¬ 
mer  zu  den  besseren  Lösungen  hin¬ 
führt,  ist  eine  andere  Frage. 

Rußland  wird  sich  daran  ge- 
vyöhnen  müssen,  daß  sich  die  bal¬ 
tischen  Völker  weiter  von  einseiti¬ 
gen  Abhängigkeiten  befreien. 
Eine  Brüskierung  Rußlands  und 
ein  damit  möglicherweise  einher¬ 
gehender  Verlust  der  Funktion  als 
Umschlagplatz  russischer  Roh¬ 
stoffe  für  den  Welthandel  wäre  aber 
sicherlich  nicht  im  Interesse  der 


Angst  vor  Erpressungen 


Esten,  Letten  und  Litauer.  Damit 
würde  man  sich  -  um  den  Gedan¬ 
ken  Brazauskas'  zu  folgen  -  nur  ins 
eigene  Fleisch  schneiden.  Schon 
jetzt  verfolgt  die  russische  Politik 
mit  den  Plänen  für  den  Bau  eines 
großen  Terminals  in  St.  Petersburg 
die  Option,  einen  Teil  der  Ölexpor¬ 
te  über  den  Finnischen  Meerbusen 
abzuwickeln. 


Feuilleton 
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Einblicke: 

„Photographen 
benutzen  wie 

einen  Pinsel46 

\ 

Russische  und  deutsche  Meisterwerke 
der  Kunstphotographie  in  Hamburg 

Von  STEFAN  GELLNER 


Wurde  als  der  Meisterphotograph  angesehen,  dem  es  um  die  Jahrhundertwende  gelang,  der  „russischen 
Seele"  einen  lichtbildnerischen  Ausdruck  zu  geben:  Sergej  Lobovikov.  Das  Foto  „Tauwetter  aus  dem  Jahre  1 909 
kündet  auf  sensible  Wc/sc  von  der  Fähigkeit,  den  russischen  Menscheti  im  Spannungsfeld  von  Raum  und  Klima  darzu¬ 
stellen 


Noch  bis  zum  16.  Januar 
2000  ist  im  Hamburger 
Museum  für  Kunst  und 
Gewerbe  die  in  vielerlei  Hinsicht 
bemerkenswerte  Ausstellung 
„Meisterwerke  russischer  und 
deutscher  Kunstphotographie  um 
1900"  zu  sehen.  Die  Ausstellung 
dokumentiert  das  hohe  Niveau  der 
deutschen  und  russischen  Kunst- 


Sergej  Lobovikov:  „Großvater", 
Bromsilber,  1903 


Photographie  um  die  Jahrhundert¬ 
wende.  Für  dieses  Niveau  stehen 
auf  deutscher  Seite  vor  allem  die 
Brüder  Hofmeister  und  auf  russi¬ 
scher  Seite  Sergej  Lobovikov,  von 
denen  die  meisten  Exponate  der 
Ausstellung  stammen.  Daß  diese 
Ausstellung  überhaupt  zustande 
gekommen  ist,  ist  den  beiden  Gas¬ 
gesellschaften  Wintershall  und 
Gazprom  zu  verdanken,  die  bereits 
seit  Jahren  Zusammenarbeiten,  um 
die  künstlerischen  Werte  Rußlands 
der  deutschen  Öffentlichkeit  nä¬ 
herzubringen. 

Über  das  Werk  Sergej  Lobovi- 
kovs  gab  es  bereits  1995  eine  Aus¬ 
stellung  in  Kassel,  Moskau  und 
anderen  russischen  Städten.  Der 
aktuelle  Anlaß,  den  russischen 
Photoklassiker  Lobovikov  nach 
der  Einzelausstellung  im  Jahre 
1995  nochmals  zu  würdigen,  ist 
eine  Ausstellung  im  Jahre  1911  im 
Hamburger  Museum  für  Kunst 
und  Gewerbe,  an  der  auch  Lobovi¬ 
kov  teilnahm.  Diese  Teilnahme  ließ 
die  Idee  reifen,  Lobovikov  noch¬ 
mals  in  Hamburg  auszustellen  - 
und  zwar  in  Verbindung  mit  sei¬ 
nen  zeitgenössischen  deutschen 
Kollegen,  den  Brüdern  Hofmeister 
und  ihrem  Kreis,  deren  Werke  im 


übrigen  ebenfalls  191 1  in  Hamburg 
zu  sehen  waren. 

Die  verbindende  Klammer  zwi¬ 
schen  Lobovikov  und  den  Brüdern 
Hofmeister  liegt  wohl  in  ihrer 
Nähe  zur  „Seele"  ihrer  Völker.  So 
weist  Claudia  Gabriela  Philipp  in 
ihrem  Beitrag  für  den  vorzüglichen 
Katalog  zur  Ausstellung  darauf 
hin,  daß  die  Hofmeistersche  Bild¬ 
sprache  mit  dem  nationalen  Ele¬ 
ment  in  Verbindung  stehe.  Ein 
Zeitgenosse  urteilte:  „...  das  uns 
Deutschen  eigene  Gemüt  drückt 
sich  in  ihren  Bildern  fast  aus¬ 


grobe  Papierstruktur.  Der  Gum¬ 
midruck  verlangt  viel  Übung,  bie¬ 
tet  aber  die  größten  Möglichkeiten 
der  Bildgestaltung.  Hierin  bestand 
die  Meisterschaft  der  Brüder  Hof¬ 
meister  und  des  Russen  Lobovi¬ 
kov. 

Wie  sehr  künstlerische  Intention 
und  Technik  ineinanderspielten, 
zeigen  im  Katalog  dokumentierte 
Selbstaussagen  Lobovikovs.  „Den 
Photograph",  so  steht  an  einer  Stel¬ 
le  zu  lesen,  „benutze  ich  wie  einen 
Pinsel,  mit  dessen  Hilfe  sich  mein 
Geschmack  und  meine  künstleri- 


Einprägsame  Bilder,  die  mit  ihrem  „malerischen 
Charakter“  von  der  Kunstauffassung  um  1900  künden 


nahmslos  aus."  Ähnlich  wird  Lo¬ 
bovikov  als  derjenige  russische 
Photokünstler  angesehen,  der  der 
„russischen  Seele"  Ausdruck  ver¬ 
liehen  hat. 

Die  Bedeutung  der  Brüder  Hof¬ 
meister  erschöpft  sich  allerdings 
keineswegs  im  „deutschen  Cha¬ 
rakter"  ihrer  Sujets.  Einen  interna¬ 
tionalen  Ruf  erwarben  sie  sich  vor 
allem  aufgrund  ihrer  meisterhaf¬ 
ten  Beherrschung  des  großformati¬ 
gen  Kombinations-Gummidruk- 
kes.  Dieses  Druckverfahren,  das 
der  Franzose  Alphonse  Louis 
Poitevin  1855erfand,  war  vorallem 
in  der  Zeit  zwischen  1895  und  den 
zwanziger  Jahren  als  Kopiertech¬ 
nik  für  große,  farbige  und  reprä¬ 
sentative  Bilder  unter  den  damali¬ 
gen  Kunstphotographen  sehr  be¬ 
liebt.  Einmal  ermöglichte  dieses 
Verfahren,  daß  der  Künstler  quasi 
zu  jedem  Zeitpunkt  in  den  Prozeß 
eingreifen  konnte.  Zum  anderen 
lag  der  Reiz  der  Ergebnisse  dieses 
Verfahrens  in  seiner  Nähe  zur  Ma¬ 
lerei.  Diese  Nähe  wurde  durch  eine 
extravagante  Rahmung,  von  der 
sich  der  geneigte  Besucher  der 
Ausstellung  selbst  einen  Eindruck 
verschaffen  kann,  noch  unterstri¬ 
chen.  Der  „malerische  Charakter" 
der  Photographien  gehörte  im  üb¬ 
rigen  zum  Selbstverständnis  der 
Kunstphotographen  um  die  Jahr¬ 
hundertwende.  Wie  die  Brüder 
Hofmeister  war  auch  Lobovikov 
der  Überzeugung,  daß  sich  die 
Photographie  an  den  ästhetischen 
Kategorien  der  Malerei  jener  Zeit 
zu  orientieren  habe. 

Charakteristisch  für  Gummi¬ 
drucke  ist  eine  ausgeprägte  Kom- 
struktur  und,  je  nach  Größe  des 
Druckes,  eine  mehr  oder  weniger 


sehe  und  ästhetische  Ausrichtung 
überträgt."  Daß  diese  „Pinselfüh¬ 
rung"  nur  über  eine  perfekte  Be¬ 
herrschung  der  Technik  erreichbar 
ist,  macht  Lobovikov  unmißver¬ 
ständlich  klar:  „Viele  glauben",  so 
erklärt  er,  „daß  der  Erfolg  eines 
Photographen  nur  in  einem  guten 


Apparat  begründet  ist  und  nicht  im 
Photographen  selber.  Welch  ein 
Irrtum!  Spricht  man  von  der  unab¬ 
dingbaren  Notwendigkeit,  sich  mit 
der  Perspektive  und  den  Farben 
der  Natur  auszukennen,  so  darf 
man  die  Bedeutung  des  Entwick¬ 
lungsprozesses  nicht  außer  acht 
lassen.  Bei  der  Entwicklung  zeigt 
sich  von  den  allerersten  Schritten 
an,  ob  der  Photograph  ein  Künstler 
ist,  oder  ob  es  ihm  an  Talent  fehlt". 

Aufschlußreich  sind  auch  Lobo¬ 
vikovs  Notizen  zum  Stand  der 
Kunstphotographie  im  Rahmen 
der  Pariser  Weltausstellung  im 
Jahre  1900.  Seine  ausländischen 
Kollegen  beschrieb  Lobovikov  wie 
folgt:  „Bei  den  Franzosen  sind  es 
die  unnachahmlichen  Porträts  und 
deren  Ausleuchtung,  bei  den  Deut¬ 
schen  ist  es  die  Technik,  die  Eng¬ 
länder  haben  die  Ausstellung  fast 
ausschließlich  mit  Landschaften 
überschwemmt,  und,  man  muß  es 
ihnen  lassen,  ihre  Landschaften 
sind  echte  Gemälde ..." 

Damit  hier  kein  falscher  Ein¬ 
druck  von  der  deutschen  Kunst- 


Dörfliche  Milieustudie  am  Vorabend  des  Ersten  Weltkrieges,  der  Lo¬ 
bovikov  den  Titel  „Das  Gespräch"  gab.  Dieses  Foto  zeugt  nicht  unbe¬ 
dingt  von  der  ansonsten  vorherrschenden  Kargheit  der  Lebensbedin¬ 
gungen  der  Russen  auf  dem  Lande,  die  im  mitteleuropäischen  Raum 
keine  Entsprechung  finden 


Photographie  entsteht:  Die  Tech¬ 
nik,  die  z.  B.  die  Brüder  Hofmeister 
so  perfekt  beherrschten,  diente  ih¬ 
nen  immer  nur  als  Mittel  zum 
Zweck.  Zweck  war  die  Gestaltung 
der  eigenen  Ideen.  So  betonte 
Theodor  Hofmeister:  „Daß  es  für 
mich  und  meine  intimeren  Kolle¬ 
gen  im  Gummidruck  heute  keine 
Zufälle  mehr  gibt,  sondern  daß  ich 
in  jeder  Art  dieser  Technik,  ob 
mehrfarbig  oder  einfarbig,  alles 
das  erreichen  kann,  was  ich  errei¬ 
chen  will.  Es  sind  daher  die  Farb- 
stimmungen  in  meinen  Bildern 
durchaus  keine  zufälligen,  son¬ 
dern  absolut  beabsichtigte  und  ge¬ 
wollte  und  wurden  dem  jeweiligen 
Vorwurf  nach  unserem  Willen  an¬ 
gepaßt."  Zu  den  Vorteilen  des 
Gummidruckes  sind  u.  a.  zu  zäh¬ 
len:  Einmal  die  Möglichkeit,  Ein¬ 
zelheiten  im  Bilde  zu  unterdrücken 
oder  zu  mildem.  Zum  anderen 
Stimmungen  in  das  Bild  einzubrin- 

ten,  die  dem  Negativ  fehlen. 

chließlich  können  durch  Überein¬ 
anderdrucken  verschiedener  Far¬ 
ben  Effekte  erzielt  werden,  die  nur 
der  Gummiprozeß  zuläßt. 

Farbe  setzten  die  Brüder  Hofmei¬ 
ster,  davon  kann  sich  der  Besucher 
der  Hamburger  Ausstellung  über¬ 
zeugen,  keineswegs  realistisch  ein. 
Farbe  diente  ihnen  vielmehr  als 
Transportmittel  für  Empfindun¬ 
gen  und  Stimmungen.  In  diesem 
Zusammenhang  sei  nur  auf  das 
wohl  bekannteste  Bild  der  Brüder 
Hofmeister  verwiesen:  auf  den 
„Einsamen  Reiter"  (1904),  der  die 
oben  beschriebenen  Intentionen 
der  Künstler  mustergültig  verkör¬ 
pert. 

Es  greift  deshalb  keineswegs  zu 
weit,  wenn  ein  Kritiker  zum  CEuvre 
der  Brüder  Hofmeister  feststellt: 
„Die  Brüder  Hofmeister  prägen 
den  Kombinations-Gummidruck 
zu  einer  nordisch  mystischen  und 
symbolistischen  Form".  Von  der 
Richtigkeit  dieses  Urteiles  kann 
man  sich  entweder  in  Hamburg 
selber  oder  mittels  des  gerade  im 
Buchhandel  erschienenen  Buches, 
das  mit  dem  Katalog  identisch  ist, 
überzeugen. 

K.  W.  Kopanski  I  C.  G.  Philipp: 
Meisterwerke  russischer  und  deut¬ 
scher  Kunstphotographie  um  1900. 

Sergej  Lobovikov  und  die  Brüder  Hof¬ 
meister,  Prestel  Verlag  u.  Hamburger 
Museum  für  Kunst  und  Geuvrbe, 
München  1 999,  broschiert,  224  Seiten, 
49,80  DM  (Katalog).  Darüber  hinaus 
ist  seit  dem  5.  Oktober  eine  gebundene 
Ausgabe  des  Prestel-Verlages  im 
Buchhandel  erhältlich. 


Blickpunkt 
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Kulturfinanzierung  mit  zweierlei  Maß 

Koch  kritisiert  Naumanns  Kulturförderung  /  Millionen  für  die  russischen  Ehrenmale 


In  den  Tenor  der  wachsenden 
Kritik  an  der  neuen  Konzeption 
von  Kulturstaatsminister  Mi¬ 
chael  Naumann  zur  ostdeutschen 
Kulturförderung  hat  sich  nun  auch 
der  hessische  Ministerpräsident 
Roland  Koch  eingeschaltet.  Er  be¬ 
mängelte  in  einem  Brief  an  Bundes¬ 
kanzler  Schröder,  daß  sie  dem  staat¬ 
lichen  Auftrag  gemäß  des  Bundes- 
vertriebenenförderungsgesetzes 
(BVFG)  nicht  entspricht  und  die 
Kulturleistungen  der  Vertriebenen 
vernachlässigt.  Zu  Recht  wandte  er 
sich  auch  gegen  die  offensichtliche 
Verkürzung  des  Begriffs  der  ost¬ 
deutschen  Kultur  auf  einen  allge¬ 
meinen  Osteuropa-Nenner. 

Laut  Paragraph  96  des  BVFG  ist 
das  ostdeutsche  Kulturgut  im  Be¬ 
wußtsein  der  Vertriebenen,  aber 
auch  des  gesamten  deutschen  Vol- 


Die  neuen  Konzepte 
gefährden  das 
kulturelle  Erbe 


kes  sowie  im  Ausland  zu  erhalten. 
Mit  seinen  Planungen  hat  Nau¬ 
mann  abermals  einmal  mehr  sein 
Desinteresse  an  den  Belangen  der 
Vertriebenen  und  an  der  ostdeut¬ 
schen  Kultur  allgemein  bekundet. 

Dabei  geht  es  nicht  nur  um  die 
Pflege  lokaler  Heimattraditionen, 
sondern  darüber  hinaus  um  die  Be¬ 
wahrung  des  kulturellen  Erbes  von 
Kant,  Herder,  Schopenhauer,  Ei¬ 
chendorff  oder  Hauptmann  -  die 
Liste  ließe  sich  beliebig  weiter  fort¬ 
setzen.  Die  neuen  Konzepte  aus 


dem  Hause  des  Kulturstaatsmi¬ 
nisters  lassen  nun  erstmals  in 
dieser  Form  eine  Gefährdung 
dieses  Erbes  befürchten. 

Bereits  Ende  September  hat¬ 
ten  die  im  BdV  zusammenge¬ 
schlossenen  Landsmannschaf¬ 
ten  die  von  der  Bundesregie¬ 
rungbeabsichtigten  Umstruktu¬ 
rierungen,  Streichungen  und 
Kürzungen  scharf  kritisiert  und 
als  „Kahlschlag"  im  Bereich  der 
ostdeutschen  Kulturförderung 
zurückgewiesen. 

Die  fehlende  Sensibilität  im 
Umgang  mit  den  Belangen  der 
Vertriebenen  im  Hause  Nau¬ 
mann  setzt  sich  in  der  geplanten 
zentralen  „Kulturstiftung  östli¬ 
ches  Europa"  nahtlos  fort.  Unter 
das  Dach  dieser  bislang  nur  un¬ 
klar  definierten  Einrichtung  sol¬ 
len  künftig  verschiedene  mittel- 
und  osteuropäische  Organisa¬ 
tionen  zusammengelegt  wer¬ 
den.  Ihr  werden  unterschiedli¬ 
che  Aufgaben  von  der  For¬ 
schung,  Publizierung  bis  hin  zur 
Kulturarbeit  in  den  alten  ost¬ 
deutschen  Gebieten  zugewie¬ 
sen.  Die  Finanzierung  in  Höhe 
von  2,5  Millionen  soll  im  we¬ 
sentlichen  durch  entsprechende 
Einsparungen  beim  Um-  und 
Abbau  der  bestehenden  Förde¬ 
rungen  -  etwa  des  Schlesischen 
Schaufensters  in  Königswinter 
oder  der  Stiftung  Ostdeutscher 
Kulturrat  in  Bonn  -  gewährleistet 
werden.  Fraglich  bleibt  jedoch,  ob 
die  geplante  zentrale  Stiftung  die 
Aufgaben  der  aufgelösten  und  zu¬ 
sammengelegten  Häuser  tatsäch¬ 
lich  effektiv  übernehmen  kann. 
Auch  ist  der  Stiftungsname  nicht 


3,2  Millionen  für  die  Sanierung:  Russisches 
Ehrenmal  in  Berlin-Treptow 

nur  zu  allgemein,  sondern  auch 
falsch  gewählt.  Denn  nach  dem 
BVFG  hat  sich  die  Kulturarbeit  zu¬ 
nächst  um  die  spezifisch  deutsche 
Kultur  jenseits  von  Oder  und  Neiße 
zu  kümmern  und  nicht  um  die  Kul¬ 
tur  des  „östlichen  Europa",  ein  oh¬ 


nehin  schwammiger  und  eher 
nichtssagender  Begriff.  Unter 
dem  Argument  der  Kostenein¬ 
sparung  aber  werden  unter¬ 
schiedliche  Einrichtungen  in 
eine  Stiftung  gezwängt,  die  re¬ 
gional  zum  Teil  überhaupt  nicht 
miteinander  korrespondieren. 
Bislang  hat  sich  die  Kulturför¬ 
derung  an  der  Herkunft  orien¬ 
tiert. 

Naumanns  Pläne  stoßen  auch 
im  Ausland  auf  wenig  Gegen¬ 
liebe.  So  haben  der  estnische 
Präsident/Meri  und  der  ehema¬ 
lige  polnische  Außenminister 
Bartoszewski  die  geplante  Kul¬ 
turstiftung  bereits  kritisiert. 

Während  auf  der  einen  Seite 
gespart  wird,  zeigt  sich  Nau¬ 
mann  auf  der  anderen  Seite 
durchaus  großzügig.  So  konnte 
sich  der  Berliner  Senat  in  diesen 
Tagen  im  Rahmen  der  Haupt- 
stadtkulturförderung  über  ei¬ 
nen  Scheck  in  Höhe  von  sechs 
Millionen  Mark  freuen.  Damit 
sollen  die  drei  russischen  Eh¬ 
renmale  in  Berlin,  die  an  den 
Sieg  der  Roten  Armee  im  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  erinnern,  saniert 
werden.  Die  Pflege  der  russi¬ 
schen  Soldatengräber  und 
Kriegsdenkmale  war  1990  eine 
vereinigungsbedingte  Zusage 
Kohls  an  Gorbatschow. 

Bislang  hatte  die  Bundesre¬ 
gierung  jedoch  die  Finanzie¬ 
rung  mit  dem  Argument  verwei¬ 
gert,  daß  hierfür  die  Länderkultur- 
noheit  zuständig  sei.  Dies  sieht  die 
rotgrüne  Regierung  nun  offenbar 
anders.  Erneut  wird  in  diesem  Fall 
die  Doppeldeutigkeit  und  ideologi¬ 
sche  Ausrichtung  des  Naumann- 


Staatsministeriums  klar  erkennbar. 
Während  die  natürlichen  Interes¬ 
sen  der  Vertriebenenverbände 
ignoriert,  ihre  Einrichtungen  zu¬ 
sammengelegt  und  ihre  Fördermit¬ 
tel  gestrichen  werden,  ist  für  den 
„politisch  korrekten"  Kulturauf¬ 
trag  zum  Schutz  der  russischen  Eh¬ 
renmale  genügend  Geld  vorhan¬ 
den.  Gezielt  werden  politisch  un¬ 
liebsame  Organisationen  durch  die 
Reduzierung  der  finanziellen  För¬ 
derung  geschwächt  und  langfristig 


Für  die  Ehrenmale 
ist  genügend 
Geld  vorhanden 


zur  Bedeutungslosigkeit  herun¬ 
tergestutzt. 

Rund  3,2  Millionen  Mark  wird  die 
Instandsetzung  des  Ehrenmals  im 
Treptower  Park  kosten,  2,8  Millio¬ 
nen  die  Sanierung  der  Kriegsdenk¬ 
male  im  Tiergarten  sowie  in  Berlin- 
Schönholz.  Die  Berliner  SPD  hat  die 
Millionenspritze  der  Bundesregie¬ 
rung  als  „klares  und  deutliches  Be¬ 
kenntnis  zum  Erhalt  der  sowjeti¬ 
schen  Ehrenmale"  gewertet.  Neben 
den  Instandsetzungsmaßnahmen 
soll  imöstlichen  Wacnhäuschen  des 
Ehrenmales  in  Tiergarten  eine  In¬ 
formationsstelle  zur  Entstehung 
der  Denkmale  und  ihrer  Bedeutung 
für  die  „Opfer  von  Krieg  und  Ge¬ 
waltherrschaft  in  Berlin"  eingerich¬ 
tet  werden.  Die  Aktualisierung  und 
Auflage  einer  entsprechenden  Bro¬ 
schüre  ist  ebenfalls  bereits  in  Pla¬ 
nung.  Oliver  Geldszus 
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Manthey  Exklusivreisen 

28  Jahre  Dienst  am  Kunden 

Planen  Sie  zur  Jahrtausendwende  eine  Reise  in  die 
Heimat.  Auch  im  Jahre  2000  führt  Greif-Reisen  wieder 
Reisen  nach  Ostpreußen  durch.  Bei  Gruppen  von  mind  10 
Reiseteilnehmern  können  Sie  auch  Reiseorte  u.  Hotels 
wählen,  die  nicht  im  Katalog  ausgeschrieben  sind  Fragen 
Sie  uns! 

Flug:  Hannover  -  Königsberg 

Sonderzug:  Luxus-Express-Nostalgiezug  VT  675 

Nach  Ostpreußen:  Schneidemühl-Allenstein- 
Königsberg-Danzig  u.  Stettin  17.6.2000  u.  22.7.2000 
Nach  Schlesien:  Hirschberg-Bad  Kudowa-Krakau- 
Breslau  8.7.2000  (9  Tage/  7  Üb.  alles  incl.) 


Bahn: 

Schiff: 

Bus: 


Regelzug  täglich  ab  Berlin  nach  -  Königsberg 
Kiel  u.  Rügen  nach  -  Memel 

Ostpreußen-Studienreisen 
am  25.5. .  22.6..  27.7.  u.  31.8.2000 
10  Tg/  9  Übernachtungen 

. . •  •  •  •  •  •••••  .W.V.VAV/«.WW;i*W  ••••.■* 


Ostpreußen  -  Busreisen 
Eilfahrt  am  13.5..  3.6..  1.7..  22.7..  7.8.  u.  9.9.2000 
7  Tage/  4  Übernachtungen 
Gemächliche  Fahrt 

,  .9  TpQ,  Übernachtungen 
Baltikum-Studienreisen 
am  4.6,  u.  23.7.2000  14  Tg/13  Üb. 
Ostseeküste-Studienreisen 
am  19.6..  24.7.  u.  21.8.2000  13  Tg/12  Üb. 
Wir  planen  und  organisieren  Ihre  Sonderreisen  für 
Schul-,  Orts-,  Kirch-  und  Kreisgemeinschaften 
nach  Ihren  Terminen  und  Wünschen  ab  25  Personen 
Fordern  Sie  unbedingt  ein  kostenloses  Angebot  an! 


1 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 

¥ 


Reisekatalog 


Beratung  -  Buchung 


,11 

Visum  |  y 

V 

Greif  Reisen  Manthey  GmbH  ? 

Unrversrtätsstraße  2  •  58455  Witten  -  Heven  f 

Telefon  (0  23  02)  2  40  44  •  Telefax  (0  23  02)  2  50  50  " 


Vertreibung: 

Frauen  brechen  ihr  Schweigen 

Vergewaltigungsopfer  berichten  nach  54  Jahren  über  ihr  Trauma 


Das  Thema  „Gewalt  gegen 
Frauen"  ist  modern,  denn  erst 
seit  etwa  25  Jahren  wird  in  der 
Öffentlichkeit  darüber  informiert. 
Inzwischen  gibt  es  viele  Zuflucht¬ 
stätten  und  Beratungsstellen  für  Ge¬ 
waltopfer.  Die  Verbreibungsverbre¬ 
chen  an  Rjauen  sind  hingegen  schon 
vor  über  50  Jahren  geschehen.  Ein 
solch  „altes"  Thema  wurde  bisher  le¬ 
diglich  von  Historikern  und  Buchau¬ 
toren  aufgegriffen.  Für  den  Mitarbei¬ 
terkongreß  des  BdV  wurde  jetzt  zum 
ersten  Male  eine  Psychologin  als  Re¬ 
ferentin  gewonnen!  Regina  Steil  be¬ 
faßt  sich  am  Psychologischen  Institut 
der  Universität  Jena  wissenschaftlich 
mit  Gewaltverbrechen  an  Frauen.  Sie 
hatte  über  die  Beratung  von  Gewalt¬ 
opfern  auch  Kontakt  zu  Frauen  er¬ 
halten,  deren  Erlebnisse  lange  zu¬ 
rücklagen,  die  aber  erst  jetzt  um  Hilfe 
baten  -  54  Jahre  danach! 

Regina  Steil  stellte  fest,  daß  Verge¬ 
waltigung  von  Frauen  am  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  ein  ganz  neues 
Thema  für  die  Wissenschaft  sei.  Bis 
1998  habe  es  keine  einzige  Untersu¬ 
chung  darüber  gegeben,  was  den 
Frauen  angetan  worden  war  und  wie 
sie  dies  bewältigt  hätten.  Es  gebe 
zwar  Erlebnisberichte  in  großer 
Zahl,  diese  seien  jedoch  nie  psycho¬ 
logisch  ausgewertet  worden. 

Frau  Steil  hat  gemeinsam  mit  einer 
Mitarbeiterin  im  vorigen  Jahr  betrof¬ 
fene  Zeitzeuginnen  gesucht  und  mit 
32  von  ihnen  Interviews  geführt,  die 
sie  auswertete.  Die  Suche  war  über 
regionale  und  überregionale  Presse 
erfolgt  und  gestaltete  sich  mühselig, 
weil  die  Frauen  ihre  Erlebnisse  nach 
so  langer  Zeit  nicht  wieder  aufleben 
lassen  wollten.  Selbst  von  geschulten 
Psychologinnen  durchgerührte  In¬ 
terviews  seien  nicht  einfach  gewe¬ 
sen.  Blicken  wir  zurück:  Am  Ende 
des  Zweiten  Weltkrieges  war  jeder 


mit  der  Not  des  täglichen  Lebens  so 
beschäftigt,  daß  keine  Zeit  war,  die 
Erlebnisse  zu  erzählen,  sie  zu  bewäl¬ 
tigen  und  aufzuarbeiten.  DasScham- 
efühl  war  so  gelernt,  daß  es  vielen 
rauen  unmöglich  erschien,  darüber 
zu  berichten,  was  ihnen  geschehen 
war.  Also  verdrängten  siedie  Erinne¬ 
rung. 

Den  betroffenen  Frauen  mangelte 
es  später  oft  a  n  Vertra  uen  zu  a  nderen 
Menschen,  ihr  Selbstbewußtsein  war 
zerstört,  ihre  Verletzungen  betrafen 
alle  Bereiche  des  Gefühlslebens,  und 
dennoch  half  ihnen  niemand.  Da¬ 
durch  entwickelten  sich  schlimmere 
Konsequenzen. 

Mit  dem  Alter 
kehrt  oft  der 
Schrecken  zurück 


Von  Frauen,  die  sexuelle  Gewalt 
erlitten  haben,  entwickelten  bis  zu  80 
Prozent  psychische  Störungsbilder, 
die  oft  erst  nach  Jahren  und  Jahr¬ 
zehnten  zum  Vorschein  kommen. 
Ärzte,  Psychologen  und  Psychiater 
wissen  um  die  Symptome  wie  Alp¬ 
träume,  Vermeidungsverhalten, 
Schlaf-  und  Konzentrationsstörun¬ 
gen,  Reizbarkeit,  Suchtverhalten 
und  Depressionen,  die  bis  zum 
Selbstmord  führen  können. 

Gerade  im  Alter  besteht  für  Frauen 
die  Gefahr,  daß  lange  zurückliegen¬ 
de,  hoch  belastende  Gewalterfah- 
rungen  sich  in  psychischer  Erkran¬ 
kung  entladen.  Ihr  Leben  ist  ruhiger 
geworden  durch  den  Auszug  der  er¬ 
wachsenen  Kinder,  durch  körperli¬ 
che  Einschränkungen  oder  durch 
den  Tod  des  Mannes.  Es  entsteht  Ein¬ 
samkeit  bis  zur  Isolation,  es  gibt 
reichlich  Zeit  zum  Nachdenken  und 


Erinnern.  Dadurch  werden  sie  mit 
ihren  Erlebnissen  konfrontiert  und 
leiden  erneut  schlimme  Qualen. 

Dennoch  suchten  nur  25  Prozent 
der  befragten  Frauen  medizinische 
oder  psychologische  Hilfe  auf,  ob¬ 
wohl  60  Prozent  akute  Symptome 
einer  posttraumatischen  Belastungs¬ 
störung  wie  Schuldgefühle  und 
schlimme  Depressionen  zeigten. 
Frauen,  die  ihre  Erlebnisse  lieber  ver¬ 
drängten,  waren  um  so  mehr  gestört. 

Andere  Frauen,  die  es  geschafft 
hatten,  mit  ihrem  Mann  oder  ihren 
Kindern  darüber  zu  sprechen,  hatten 
es  wesentlich  leichter,  ihre  Erfahrun¬ 
gen  zu  verkraften.  Mehr  als  die  Hälf¬ 
te  aller  Befragten  hatte  bis  zum  heu¬ 
tigen  Tag  über  ihre  Gewalterfahrun¬ 
gen  nicht  berichten  können. 

Die  sehr  detaillierten  Ausführun- 
en  von  Regina  Steil  führten  zu  star- 
er  Betroffenheit  bei  den  etwa  50  An¬ 
wesenden  im  Gesprächskreis,  zu 
dem  auch  acht  Männer  gekommen 
waren. 

Es  wurde  aus  dem  Teilnehmer¬ 
kreis  von  Aktivitäten  berichtet,  die 
vertriebene  und  vergewaltigte  Frau¬ 
en  zur  Aufarbeitung  ihres  Schicksals 
anregten.  Nicht  nur  in  Kreisverbän¬ 
den  des  BdV,  sondern  vor  allem  in 
Beratungsstellen,  bei  Telefonnotru¬ 
fen  und  oei  Psychologen  gibt  es  spe¬ 
zielle  Hilfsangebote  für  die-  heute 
noch  leidenden  Frauen  unseres  Ver¬ 
bandes  und  darüber  hinaus. 

Auf  der  BdV-Tagungwurdeauf  ei¬ 
nen  Musterprozeß  in  Deutschland 
hingewiesen,  bei  dem  die  Erhöhung 
der  Rente  für  Frauen  erfolgreich 
durchgefochten  wurde,  wen  sie 
nachweislich  an  posttraumatischen 
Belastungsstörungen  wegen  ihrer 
Gewalterlebnisse  am  Ende  des  Krie¬ 
ges  litten.  Sybille  Dreher  (DOD) 
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Ein  Mahner  mit  der  Feder 


Vor  95  Jahren  wurde  der  Schriftsteller  Wolfgang  Weyrauch  geboren 

Texte  von  Wolfgang  gen  (Erzählungen  und  Romane)  war  Lektor  beim  Darmstädter  „Li- 
eyrauch,  Texte  gegen  Ge-  folgten  ab  1934,  auch  wurden  seine  terarischenMärz"(seitl979),Mit- 
walt  und  Krieg,  voller  Ahnungen  Texte  in  verschiedenen  Tages- und  glied  der  Jury  für  den  „Alfred- 
UIld  Klage  kann  man  in  ei'  Wochenzeitungen  veröffentlicht.  Kerr-Preis"  des  „Börsenblatts  für 
nem  14  8  im  Kranichsteiner  Litera-  Im  Zweiten  Weltkrieg  als  Oberge-  den  Deutschen  Buchhandel",  Mit¬ 
tu  rverlag,  Darmstadt,  erschienen  freiter  bei  einer  Luftnachrichten-  glied  des  PEN-Zentrums  der  Bun- 
Band  mit  Lyrik  und  Prosa  des  ei-  truppe  in  Berlin  eingesetzt,  wurde  desrepublik  Deutschland  (1957), 
genwilligen  Dichters  lesen:  „Das  Weyrauch  im  August  1945  aus  so-  der  Deutschen  Akademie  für  Spra- 
war  überall  (270  Seiten,  engl.  Bro-  wjetischer  Kriegsgefangenschaft  che  und  Dichtung  in  Darmstadt 
schur, 29,80  DM).  Weyrauch, soder  entlassen.  (1967;  Vizepräsident  1972-1975; 

Herausgeber  und  Freund  des  Dich-  bis  1978  Präsidiumsmitglied),  Vor- 

ters,  Dr.  Fritz  Deppert,  in  seinem  on  Dezember  1945  bis  1958  Standsmitglied  im  Verband  deut- 
Vorwort,  „hat  sich  selbst  gern  als  wirkte  er  als  literarischer  Redak-  ^e,.  Schriftsteller  (VS). 

Eckensteher  bezeichnet,  aber  er  teur  an  der  satirischen  Zeitschrift 

war  keiner,  der  nur  beobachtend,  ..Ulenpiegel"  in  Berlin.  Seit  1950  Für  seine  schriftstellerischen  Ar¬ 
notierend  und  mitteilend  in  der  lebte  Weyrauch  in  Worpswede,  Seiten  wurde  er  mehrfach  ausge- 
Ecke  stehengeblieben  wäre  -  es  zog  aber  1952  nach  Hamburg,  wo  zeichnet,  so  bereits  1929  mit  einer 
warfürihneinPrinzip,sichausder  er  als  Lektor  im  Rowohlt  Verlag  ehrenden  Erwähnung  im  Kleist- 


Bruno 

Schmialek: 

Fischerdorf 
Kahlberg-Liep 
(Öl,  1927) 


Mit  dem  Leben  verbunden 

Das  malerische  Werk  von  Bruno  Schmialek 


Kunstiergiiae,  14/4  mit  der  tnren-  j ec)er  künstlerisch  veranlagte  über  das  malerische  Werk  des  Va- 
gabe  des  Kulturkreises  im  Bundes-  I  Mensch  ist  in  seinem  Schaffen,  ters  (Husum  Verlag,  137  Seiten, 
verband  der  deutschen  Industrie,  seinem  künstlerischen  Wollen  be-  zahlr.  farbige  und  sw  Abb.,  39,80 

Wolfeane  Wevrauch  der  an  die  einflußl  von  Landschaft  und  DM;  Vertrieb:  Martin  Schmialek, 
J  R° L ,  . !  Volkstum  seiner  Heimat.  Wäre  er  Kattowitzer  Straße  52,  45470  Mül- 
50  Bücher  einschließlich  der  von  es  nicht>  er  ware  entweder  unecht  heim  a  d  Ruhr).  Nach  zwej  Bän. 

i  m  veröffentlichten  Anthologien  oder  wurzellos",  hat  Bruno  den  über  das  graphische  Werk  des 
sowie  etwa  20  Hörspiele  verfaßte,  Schmialek  einmal  gesagt.  Die  Künstlers  wird  nun  der  Versuch 
sah  die  Aufgabe  des  Schriftstellers  Landschaft  Oberschlesiens  ist  es,  unternommen,  einen  umfassenden 
als  Gewissen  der  Gesellschaft.  Im  die  den  Maler  und  Graphiker  Überblick  über  Ölbilder,  Aquarelle 
Zusammenhang  mit  der  Situation  Schmialek  stark  beeinflußt  hat,  und  kolorierte  Tuschzeichnungen 
der  Literatur  nach  1945  prägte  er  dort  wuchs  er  auf,  dort  empfing  er  von  Bruno  Schmialek  zu  geben.  Ein 
den  Begriff  „Kahlschlag".  Sprache  erste  Eindrücke.  Aber  auch  die  Kapitel  über  den  Werdegang  des 
Feld  des  Experi-  Landschaft  Ostpreußens  wirkte  Künstlers  gibt  Aufschluß  über  sein 
‘  sich  nachhaltig  auf  das  künstleri-  bewegtes  Leben, 

in  seinem  Nachruf  auf  Wolfgang  Schaffen  des  1888  geborenen  |m  „Dreikaisereck",  an  der  Gren- 

Weyrauch  (er  starb  am  7.  Novem-  """*?*  a,1ä^:  rfu-  C"  er  'fün  zezwischen  Deutschland,  Rußland 

1923  bis  1929  in  Elbing  als  Kunster-  und  Österreich,  geboren,  wächst  er 
Zieher  am  Humanistischen  Gym-  ,n  Rosenberg  0.|.  auf  und  läßt  sich 
nasmm  tätig,  hielt  sich  öfter  in  Nid-  als  Lehrer  a*sbilden  1919  kommt 

den  auf  und  unternahm  Fahrten  er  nach  Breslau  an  die  Kunstakade¬ 
mie*1  das  Land.  In  Ostpreußen  mie,  wo  er  als  Schüler  von  August 
findet  er  zu  seiner  ureigenen  Aus-  Ende„  und  Qtto  Mue„er  (2Wei  jah- 

druckskratt  in  der  Kunst  ,  betont  re  als  Meisterschüler)  studiert.  Von 
^.artl1?  Schmialek,  c  er  Sohn  des  Elbing  aus  wird  Schmialek  1930  an 
SiS  Künstlers,  in  seinem  neuen  Buch  die  Pädagogische  Akademie -spä¬ 
ter  Hochschule  für  Lehrerbildung 
-  in  Beuthen  O.S.  berufen.  Als  „ent¬ 
artet"  eingestuft,  leidet  Schmialek 
unter  den  Isolation  im  Dritten 
Reich.  Nach  dem  Krieg  ernährt  er 
mit  seiner  Aquarellmalerei  die  Fa¬ 
milie  in  Erlangen  nur  notdürftig. 
„Ich  will  mit  diesen  Kunststück¬ 
chen  aufhören  und  auch  mal  an 
mich  selbst  denken",  entschließt  er 
sich,  doch  fühlt  er  sich  mehr  und 
mehr  künstlerisch  isoliert.  1963 
stirbt  Bruno  Schmialek  und  wird 
im  Familiengrab  in  Berlin-Wann- 
see  beigesetzt. 

Bruno  Schmialek  ist  sich  selbst 
stets  treu  geblieben,  hat  sich  und 
seine  Kunst  nie  angepaßt.  „Nie¬ 
mals",  so  Norbert  Emst  Dolezich  in 
seinem  Nachruf  auf  den  Künstler, 
„vertrat  er  den  L'art  pour  l'art- 
Standpunkt,  immer  war  seine 
Kunst  engagiert,  immer  verband  er 
seine  Kunst  mit  dem  Leben,  seinem 
heimatlich  erfahrenen  Leben.  Dar¬ 
über  hinaus  bedeutete  Kunst  für 
ihn  auf  weiten  Strecken  ein  Mittel 
zum  Erziehen  durch  Satire,  ja  selbst 
zur  politischen  Aussage ...  Dra¬ 
matik  und  Psychologie  sind  sei¬ 
ne  Aussagemittel.  Gedankliches 
mischt  sich  mit  Erzählendem  ..." 

Von  seinem  Werk  spricht  heute 
ils,  daß  es  viel  vom  Aufschrei  politischer  Unlust,  kaum  noch  jemand,  und  so  ist  es 
in  der  figürli-  doch  voller  Musikalität  in  der  Ma-  dem  Sohn  zu  verdanken,  daß  der 
dlichen  Dar-  terie.  Engelins  Bronzen  leben  in  der  interessierte  Kunstfreund  dennoch 
isterschaft  zu  absoluten  Dreidimensionalität.  Ein  Wichtiges  erfährt  über  einen 


Karl  Heinz  Engelin  im  Atelier;  Bronzen  in  absoluter  Dreidimensionalität 

Foto  Archiv  ., 

war  für  ihn  ein 

mentierens.  Karl  Krolow  nannte  sie 

Ecke  zu  lösen  und  sich  einzumi-  tätig  war  (1950-1958)  und  sich  dort 
sehen".  vor  allem  der  Förderung  des  Nach¬ 

wuchses  widmete.  Im  Frühjahr  ber'l980  in  Darmstadt)  „eine  von 
1951  nahm  er  zum  ersten  Mal  an  ei-  Nervosität  flimmernde  Sprache, 
nem  Treffen  der  „Gruppe  47"  teil,  sie  kannte  Haß  und  Unrast.  Sie  war 
1959  zog  Weyrauch  nach  Gau-  ungeduldig.  So  blieb  seine  Arbeit 
ting  bei  München,  1967  schließlich  auf  eine  Weise  frisch,  spontan  für 
nach  Darmstadt.  Dort  rief  er  1968  die,  die  ein  Ohr  für  diesen  Lebens- 
so  den  Leonce-und-Lena-Preis  für  willen,  für  diese  Schreibnotwen¬ 
neue  Lyrik  ins  Leben.  Weyrauch  digkeit  hatten, 


Immer  wieder  ist  auch  der  Leser 
der  Weyrauchschen  Texte  gefor¬ 
dert,  sich  einzumischen,  sich  zu 
engagieren:  „...  ich  stelle  Fragen, 
stelle  Dich/  zur  Rede,  laß  mich 
nicht  im  Stich  ..."  -  „Wozu, 
schrieb  Weyrauch  geradezu  als 
Vermächtnis,  „wären  die  Schrift¬ 
steller  sonst  da,  als  die  Summe  des 
Bösen  zu  verhindern  und  die  Sum¬ 
me  des  Guten  zu  vermehren?  Und 
wenn  es  auch  nur  um  ein  Quent¬ 
chen  wäre?" 

Geboren  wurde  Wolfgang  Wey¬ 
rauch  vor  95  Jahren  am  15.  Oktober 
1904  in  Königsberg  -  durch  einen 
Zufall,  wie  er  einmal  bemerkte.  Er 
wuchs  in  Frankfurt/M.  auf  und 
besuchte  nach  dem  Abitur  1924 
dort  die  Schauspielschule.  Engage-  Karl  Heinz  Engelin  einmal;  Engelin  Heinz  Engelin  gefragt  war,  das  zei- 
ments  führten  ihn  ans  Stadttheater  habe  „vor  allem  an  sich  selbst  gear-  gen  nicht  zuletzt  auch  Einladun- 
Münster  (1925/26),  an  das  Harzer  beitet,  ohne  jemals  nach  der  Wir-  gen  bis  nach  Japan,  wo  er  an  inter- 
Burgtheater  Thale  (Sommer  1926)  kung  seiner  Arbeiten  auf  andere  zu  nationalen  Ausstellungen  teil- 
und  an  das  Schauspielhaus  Bo-  fragen,  und  ist  dabei  zu  künstleri-  nahm  und  seine  Kunst  präsentier- 
chum  (1926/27).  In  Frankfurt/M.  scher  Reife  und  individueller  Aus-  te. 

und  in  Berlin  studierte  er  anschlie-  prägung  gelangt  .  Engelin,  dessen  Edelstahlplasti- 

ßend  von  1927  bis  1929  Germani-  Qef  Qstpreuße  gehörte  zweifei-  ^en  geradezu  ein  Markenzeichen 
stik,  Geschichte  und  Romanistik.  |QS  zu  det^  wichtigen  zeitgenössi-  seiner  Kunst  geworden  waren,  hal 

d  -u  aa  ^  h;,.  mc  sehen  Bildhauern,  die  das  Bild  der  anfangs  zunächst  figürlich  gear- 

Bereits  wahrend  des  Studiums  ,  mit-  beitet.  „Nach  dem  Zweiten  Welt- 


Rastlose  Suche  nach  neuen  Formen 
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Frau  und  Familie 


Eine  begehrte  Spezialität 


Baumkuchen  aus  dem  Hause  Schwermer  geht  in  alle  Welt 

Zu  Weltruhm  brachte  es  ein 
Mann,  der  sehr  viel  von  der 

Herstellung  echten  Königsberger  W 

Marzipans  verstand  und  auch 
sonst  so  allerlei  Leckereien  zau¬ 
bern  konnte:  Henry  Schwermer. 

Der  im  Juli  1864  in  Memel  gebore¬ 
ne  Henry  erlernte  das  Konditor¬ 
handwerk  und  ließ  sich  im  be¬ 
rühmten  „Kranzier"  in  Berlin 
zum  Confiseur  ausbilden.  1894 
gründete  er  in  der  Königsberger 
Münzstraße  ein  Cafehaus  mit 
Confiserie.  Echtes  Königsberger 
Marzipan,  feinste  Pralinen  und 
vor  allem  Baumkuchen  waren 
bald  beliebte  Spezialitäten  bei 
jung  und  alt.  Es  soll  übrigens  ein 
Schweizer  gewesen  sein,  der  um 
1800  den  Baumkuchen  nach  Kö¬ 
nigsberg  gebracht  hat ... 

Henry  Schwermer  erhielt  für 
seine  Baumkuchen-Kreationen 
auf  der  Pariser  Weltausstellung 
im  Jahr  1900  sogar  die  begehrte 

Goldmedaille,  ein  Jahr  später  die  1918  starb,  hinterließ  er  seinei 
Goldmedaille  der  Stadt  Berlin.  TochterCharlotteStiel  einblühen 
Auf  einem  Briefkopf  aus  dem  Jahr  des  Unternehmen,  das  sie  zu 
1920  liest  man  schließlich,  zu  nächst  in  Königsberg  und  spätei 
welch  einem  florierenden  Unter-  in  Bad  Wörishofen  leitete.  Sohr 


hroarmung!  wo  Mab  ich  nur 
meine  Gedanken?  Ein  Kopf 
wie  ein  Sieb!  -  Wer  wird  nicht 
schon  einmal  von  solchen  Ge¬ 
danken  geplagt  worden  sein?  Da 
macht  man  sich  eine  Liste,  um  ja 
alle  Einkäufe  zu  erledigen,  und 
was  geschieht?  -  Man  läßt  den 
Zettel  zu  Hause  liegen ...  Da 
überlegt  man  schon  einmal 
ernsthaft,  ob  es  nicht  an  der  Zeit 
ist,  sein  Gedächtnis  zu  trainie¬ 
ren.  „Gehirnjogging"  nennen  es 
manche,  andere  wieder  mahnen: 
Wer  rastet,  der  rostet,  und  das 
gilt  nicht  nur  für  die  Knochen, 
sondern  auch  für  die  „grauen 
Zellen".  Untersuchungen  riaben 
ergeben,  daß  durch  bessere 
Durchblutung  des  Gehirns  auch 
die  Merkfähigkeit  verbessert 
werden  kann.  (Bei  ernsthaften 
Erkrankungen  wie  Alzheimer 
oder  Demenz  ist  allerdings  der 
Rat  eines  Arztes  dringend  not¬ 
wendig.)  Im  Verlag  Gräfe  und 
Unzer  ist  nun  ein  Kompaß  Fit  im 
Kopf  erschienen,  der  hilft,  die 
grauen  Zellen  wieder  in 
Schwung  zu  bringen  (96  Seiten 
mit  farbigen  Grafiken,  9,80  DM). 
Das  handliche  Heft  enthält  viele 
Übungen,  die  Spaß  machen,  das 
Gedächtnis  trainieren,  die  Krea¬ 
tivität  fördern,  das  logische  Den¬ 
ken  und  dio  Konzentration.  Und 
wenn  man  nicht  gleich  beim  er¬ 
sten  Mal  Erfolg  hat,  keine  Angst: 
Marathonläufer  schaffen  die 
Strecke  auch  nicht  auf  Anhieb. 

os 


Lewe  Landslied, 

|  „Je  älter  ich  werde,  desto  mehr  sind 
meine  Gedanken  in  der  Vergangen¬ 
heit!"  schreibt  Gisela  Brandstäter, 
und  sie  ist  da  nicht  alleine.  Gerade  für 
die  Ostpreußen  ihrer  Generation,  die 
aus  dem  Arbeitsleben  ausscheiden 
und  nun  auf  einmal  mehr  Zeit  haben, 
steht  die  Vergangenheit  wieder  auf. 
Und  mit  ihr  auch  das  Leid,  das  sie  in 
ihren  Kinderjahren  erfahren  muß¬ 
ten. 

Auch  Gisela  Brandstäter,  heute  64 
Jahre  alt,  hat  die  schlimmsten  Jahre 
im  zerschlagenen  Ostpreußen  erlebt. 
Auf  einer  Betteltour  traf  sie  den 
12jährigen  Gerhard'  Krieger  aus  Kö¬ 
nigsberg.  „Er  sah  aus  wie  ich,  abge¬ 
magert  bisauf  die  Knochen,  mit  Was¬ 
serbauch.  Ich  dachte  nur,  wo  ich  et¬ 
was  Eßbares  bekommen  könnte. 
Gerhard  aber,  der  nach  Litauen  woll¬ 
te,  erzählte  von  seinen  Zukunftsplä¬ 
nen,  er  wollte  so  gerne  Griechisch 
studieren!"  Frau  Brandstäter  geht 
dieses  Gespräch  nicht  aus  dem  Kopf, 
es  erscheint  ihr  heute  unfaßbar,  daß 
ein  hungerndes,  streunendes,  eltern¬ 
loses  Kind  solche  Wünsche  in  sich 
trug.  Und  nun  fragt  sie  sich  -  und  uns 
-,  was  wohl  aus  Gerhard  und  seinem 
Bruder  Freddy  Krieger  aus  Königs¬ 
berg,  Juditter  Kirchenstraße  14,  Haus 
Thaddey,  geworden  ist.  (Gisela 
Brandstäter,  Lingemannstraße  15  in 
42799  Leichlingen.) 

In  jene  Zeit  führt  auch  der  Such¬ 
wunsch  von  Hildegard  Altrock,  geb. 
Blaß,  zurück.  Es  geht  um  Heinz  Alt¬ 
rock,  der  bis  1945  im  Kreis  Samland 
gewohnt  hat,  wo  seine  Eltern  eine 
Landwirtschaft  bei  Steinbek  (Cawe- 
ling?)  besaßen.  Nach  dem  Krieg  lebte 
er  mit  seiner  Mutter  auf  einer 
Sowchose.  1948  kam  er  im  Rahmen 
der  Ausweisung  von  Preußisch 
Eylau  nach  Dessau  in  ein  Durch¬ 
gangslager.  Dann  verliert  sich  die 
Spur.  Lebt  Heinz  Altrock  noch,  wer 
weiß  von  seinem  Schicksal?  (Hilde¬ 
gard  Altrock,  Königsberger  Straße  7 
in  22946  Trittau.) 

Als  Ingrid  Kahnt  vor  einigen  Jah¬ 
ren  in  Königsberg  war,  besuchte  sie 
eine  Ausstellung  im  Bunker,  auf  der 
sie  ein  Bild  sah,  das  sie  tief  berührte: 
Es  zeigte  eine  Winterlandschaft  mit 
Fuhrwerken,  die  aus  allen  Richtun¬ 
gen  wie  die  Ameisen  kamen.  Sie 
mußte  damals  und  muß  heute  noch 
an  ihre  Großeltern  Hackelberg  aus 
Sassenau,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  den¬ 
ken,  die  dort  einen  Hof  besaßen  und 
im  Januar/Februar  1945  auf  der 
Flucht  irgendwo  auf  der  Strecke  blie¬ 
ben,  weifein  Pferd  gefohlt  haben  soll. 
Frau  Kahnt  fragt  nun,  ob  sich  jemand 
an  diesen  Treck  erinnert  und  weiß, 
was  aus  Adolf  (‘  1876)  und  Minna 
(*  1878)  Hackelberg  geworden  ist.  Le¬ 
ben  noch  Nachbarn,  gibt  es  Fotos  von 
Sassenau?  Auch  über  Güldengrund 
(Kreis  Tilsit-Ragnit),  wo  sie  als  Ingrid 
Hackelberg  1941  geboren  wurde, 
möchte  Frau  Kahnt  gerne  Näheres 
wissen.  (Ingrid  Kahnt,Südring  1 13  in 
06667  Weißenfels.) 

Was  ist  aus  meiner  Schwester  Rein- 
hilde  Falk,  geb.  Teschner,  geworden? 
So  fragt  Moritz  Teschner,  der  seine 
Schwester  zum  letzten  Mal  bei  sei¬ 
nem  Fronturlaub  1944  sah.  Reinhilde 
Falk  wurde  am  18.  Oktober  1919  in 
Wolitta,  Kreis  Heiligenbeil,  geboren. 
Ihr  letzter  Wohnort  war  Allenstein, 
Adolf-Hitler-Straße  45.  Herr  Tesch¬ 
ner  schreibt,  daß  jegliche  Korrespon¬ 
denz  bisher  unbeantwortet  blieb. 
Der  76jährige  hofft,  jetzt  irgendeinen 
Hinweis  auf  das  Schicksal  seiner 
Schwester  zu  bekommen.  (Moritz 
Teschner,  Agnes-Heineken-Straße 
52  in  28277  Bremen.) 

Hoffentlich  sind  alle  Orts-  und  Fa¬ 
miliennamen  richtig,  manche  waren 
wirklich  schwer  zu  entziffern.  Bitte, 
bitte:  Namen  immer  in  Blockschrift 
schreiben!  .  . 


Ein  Baumkuchen  entsteht:  Der  Teig  wird  mit  der  Schöpfkelle  aufgetragen 


pan,  feinste  Pralinen  und  Baum-  getragen  werden.  Unermüdlich 
kuchen  in  alle  Welt  zu  liefern,  drehen  sich  dabei  die  Teigwellen, 
Kunden  finden  sich  in  Südafrika  und  der  Teig  wird  schonend  aus- 
ebenso  wie  in  Asien  und  auf  der  gebacken.  Dann  wird  der  Baum- 
Arabischen  Halbinsel.  Pralinen  kuchen  mit  einem  großen  Spezial¬ 
aus  dem  Hause  Schwermer  waren  kämm  gekämmt  und  erhält  so  die 
einst  sogar  dabei,  als  russische  bekannte  Wellenform.  Als  Krö¬ 
nung  folgt  endlich  die  Glasur  aus 
Zartbi  tter  oder  weißer 


und  später  amerikanische  Astro¬ 
nauten  den  Weltraum  eroberten.  Vollmild 
Besucher  der  Kurstadt  Bad  Wo-  Schokolade.  Je  nach  gewünschter 

rishofen  staunen  immer  wieder  Größe  -  Baumkuchen  gibt's  in  50 

über  das  elegante  Cafe  an  der  Har-  8«  100  g<  200  g  und  500  g,  Sonder- 

tenthaler  Straße,  dessen  über-  großen  bis  80  Zentimeter  -  wer- 

dachter  Terrassenanbau  die  den  dann  die  Baumkuchen  ge- 

Nachbildung  eines  übergroßen  schnitten. 

Baumkuchens  ziert  Kein  Wun-  Baumkuchen  ist  übrigens  noch 
der  denn  Baumkuchen  sind  noch  ,  njcht  gleich  Bäuchen, 
heute  eine  begehrte  .pezialitat  Dagibtesdie„SalzwedelerBaum- 
aus  dem  Komgsberger  Haus.  kuc1ien"  aus  Weizenstärke  mit  ih- 
Schon  „die  alten  Griechen"  ren  willkürlichen  Zacken,  die 

kannten  um  400  v.  Chr.  dieses  „Cottbusser  Baumkuchen"  mit 

Gebäck,  eine  Art  Spießkuchen,  viel  Butter,  Marzipan,  Nougat 

der,  um  einen  Holzspieß  gewik-  und  Nüssen,  die  „Stettiner  Baum- 

kelt,  über  offenem  Feuer  gebacken  kuchen"  mit  ihren  unregelmäßi- 

wurde.  Heute  ist  es  für  den  Baum-  gen  Spitzen  und  mit  kleinen  Ku- 

kuchenbäcker  nicht  mehr  ganz  so  geln  besetzt  und  schließlich  die 

schweißtreibend,  seinem  Ge-  „Dresdner  Baumkuchen"  mit  ei- 

Von  CHRISTEL  BETHKE  schäft  nachzugehen,  wenn  auch  nem  Überzug  aus  heißer  Apriko- 

nicht  weniger  mühevoll.  Schließ-  senmarmelaae.  Den  echten  Kö- 
orden.  Frag-  ten  und  sich  gefragt,  wohin  sie  denn  lieh  gehören  viel  Fingerspitzenge-  nigsberger  Baumkuchen  erhält 
imal  die  Rei-  wolle  und  wer  sie  erwarten  könnte,  fühl  und  mehrere  Arbeitsgänge  man  in  Confiserie-Fachgeschäf- 

Vie  oft  hatte  Sie  hatte  gewartet.  Irgendwie  hatte  dazu,  einen  Baumkuchen  herzu-  ten  oder  direkt  bei  Schwermer, 

moch  dieses  siege<iacht7 es  käme  wieder  zu  einem  stellen,  auch  wenn  die  weiter  ent-  Königsberger  Straße  30,  86825 
frieden  sein.  Leben  dort,  was  sie  Heimat  nannte,  wickelte  Technik  bereits  große  Bad  Wörisnofen.  Im  Herbst  und 
ie  war  nicht  Hatte  sie  deshalb  so  lange  ausgehal-  Hilfestellung  gibt.  Besonders  ge-  Winter  empfiehlt  es  sich  jedoch, 
aran,  daL<  sie  ten?  jjnc|  nun  stellte  sich  heraus,  daß  hütet  wird  im  Hause  Schwermer  vier  bis  fünf  Wochen  vor  dem  ge- 
nd  k  L  "  sie  vergebens  gewartet  hatte?  das  Geheimnis  um  das  Rezept,  wünschten  Liefertermin  zu  be- 

oruöerkam  _  M  •  „  Konditor  Hermann  Seitz  verrät  stellen.  Silke  Osman 


...  Nachdem  sechs  Schichten  aufgetragen  sind,  wird  der  Teig  mit  einem  Spe 
alkamm  gekämmt;  die  typische  Wellenform  entsteht 


Auch  ein  weites  Feld 


Höhepunkt 
jeder  festlichen 
Kaffeetafel: 

Baumkuchen  mit 
zarter  Glasur 


Fotos  (3) 
Schwermer/ 
Glasemann 
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Im  August  1914  nach  der  sieg¬ 
reich  beendeten  Schlacht  bei 
Tannenberg  gegen  die  russi¬ 
sche  2.  Armee  unter  General  der 


Rauchsäulen  beim  Feind 


Kavallerie  Samsonow  wurden  die 
deutschen  Truppen  gegen  die  rus¬ 
sische  Niemen-Armee  unter  Gene¬ 
ral  der  Kavallerie  v.  Rennenkampf 
(1.  Armee)  in  Marsch  gesetzt.  Star¬ 
ke  russische  Kräfte  hatten  auf  den 
Höhen  zwischen  Birkenfeld  und 
Bajohren,  den  Nuttier  Bergen,  Stel¬ 
lungen  ausgebaut,  von  denen  aus 
sie  einen  guten  Überblick  über  das 
Gelände  bei  Sechserben  hatten.  Die 
russische  Artillerie  war  ostwärts 
des  Fichtenberges  -  ein  Kilometer 
ostwärts  Birkenfeld  in  Stellung  ge¬ 
gangen. 

Am  Mittwoch,  dem  9.  Septem¬ 
ber,  um  6  Uhr  morgens,  marschier¬ 
te  General  von  Versen  mit  der  Vor¬ 
hut  von  Sausgörken,  nordöstlich 
Barten,  über  Skandlack-Löcknick. 
Hier  erhielt  das  Regiment  71  den 
Befehl,  Sechserben  zu  besetzen.  Es 
trat  gleich  in  ein  leichtes  Gefecht 
ein.  Die  Artillerie  ging  südlich 
Sechserben  in  der  Geländesenke 
vor  dem  Wald  in  Stellung  und  be¬ 
gann  das  Feuer  auf  die  besetzten 
russischen  Schützengräben  zwi¬ 
schen  Bajohren  und  Birkenfeld. 
Das  Infanterieregiment  71  hatte 
mit  dem  I.  Bataillon  den  Sechserbe- 
ner  Park,  mit  dem  II.  und  III.  Batail¬ 
lon  die  Höhen  links  davon  besetzt. 
Es  litt  sehr  unter  heftigem  Artille¬ 
riefeuer.  Nach  einem  zweistündi¬ 
gen  starken  Artilleriefeuer  des 
Russen  am  Morgen  des  10.  Septem¬ 
ber  stiegen  gegen  10  Uhr  Rauch¬ 
säulen  beim  Feind  auf,  ein  untrüg¬ 
liches  Zeichen,  daß  er  sich  zurück- 
zog  und  alles  in  Brand  setzte. 

Bei  den  schweren  Kämpfen  des 9. 
September  gab  es  auf  beiden  Seiten 
schwere  Verluste  an  Toten  und 
Verwundeten.  Die  Toten  wurden 
am  Waldrand,  1,8  Kilometer  nord¬ 
westlich  von  Sechserben,  beige¬ 
setzt:  vierOffiziere  und  76  Unterof¬ 
fiziere.  Die  Offiziere  wurden  in 
Einzelgräbem  beigesetzt,  die  von 
den  Angehörigen  später  Grabstei¬ 


ne  erhielten.  Für  die  übrigen  deut¬ 
schen  Gefallenen  wurden  zwei  Ka¬ 
meradengräber  angelegt,  dazu  ein 
Kameradengrab  für  39  russische 
Gefallenen.  500  Meter  nordwest¬ 
lich  des  Kriegerfriedhofs  wurde 
ein  Grab  für  Vizefeldwebel  Ruhn- 
ke  und  Unteroffizier  Hermann 
Erich  angelegt  mit  einem  Findling 
als  Grabstein  neben  einer  alten  Ei¬ 
che.  Am  Waldrand  1,5  Kilometer 
südlich  Sechserben  wurde  der  in 
der  Feuerstellung  des  Feldartille¬ 
rieregiment  19  gefallene  Obermu¬ 
sikmeister  W.  Kiefer  beigesetzt.  Ein 
Findling  unter  einer  Eierte  erinnert 
noch  heute  an  seinen  Tod. 

Die  Obhut  der  Soldatengräber 
übernahm  zunächst  der  örtliche 
Kriegerverein,  die  Grünpflege 
wurde  von  dem  Sechserber  Guts¬ 
gärtner  durchgeführt.  Nach  Grün¬ 
dung  des  „Volksbundes  Deutscher 
Kriegsgräberfürsorge"  (VDK)  im 
Jahr  1919  wurde  der  Soldatenfried¬ 
hof  1924  diesem  feierlich  überge¬ 
ben  und  bis  zum  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges  sehr  gut  in  Ordnung 
gehalten. 

1994  war  dessen  Lage  nur  noch 
an  den  Resten  einiger  Kulturpflan¬ 
zen  zu  erkennen,  die  einmal  seine 
Einfriedung  bildeten.  Drei  Grab¬ 
steine  lagen  noch  am  Boden,  bei 
zwei  Grabsteinen  konnten  mit  Hil¬ 
fe  von  Spaten  und  Bürsten  die  Na¬ 
men  identifiziert  werden.  1996 
wurde  der  Friedhof  im  Auftrag  des 
VDK  instandgesetzt:  die  Anlage 
mit  einem  haltbaren  Zaun  und  ei¬ 
ner  Eingangspforte  zwischen  zwei 

fe mauerten  Pfosten  versehen,  an 
enen  in  deutscher  und  polnischer 
Sprache  Hinweisschilder  „Deut¬ 
scher  Kriegsfriedhof  1914-18"  befe¬ 
stigt  sind.  Ein  hölzernes  Hoch¬ 
kreuz  steht  gegenüber  dem  Ein- 


Der  Soldatenfriedhof  im  Sechserbener  Wald 

gang;  an  einer  Eiche  sind  die  drei 
Grabsteine  aufgestellt. 

Das  Ruhnke-Grab  ist  ver¬ 
schwunden.  Bei  einem  Kahlschlag 
des  nahen  Bestandes  alter  Fichten 
wurde  auch  die  alte  Eiche  gefällt, 
der  Findling  abtransportiert  und 
die  Fläche  aufgeforstet.  Das  einsa¬ 
me  Grab  des  Obermusikmeisters 
bleibt  hoffentlich  weiter  erhalten, 
nachdem  der  Weg  zu  dem  Wald 
zugepflügt  und  zu  Ackerland  ge¬ 
worden  ist.  Nirgends  findet  sich 
ein  Hinweisschild  auf  die  Toten 
des  Septembers  1914.  Nach  Aus¬ 
kunft  aer  „Kriegsgräberfürsorge" 
liegt  von  offizieller  polnischer  Seite 
kein  Anlaß  vor,  Hinweise  auf  deut¬ 
sche  Kriegsgräber  zu  geben. 

Will  man  den  Soldatenfriedhof 
erreichen,  so  fährt  man  von  Birken¬ 
feld /Brzeznica  über  die  Kanal-  ..  _  ,  .  ^ 

brücke  Richtung  Sechserben /Kal-  Übernahme  des  Soldatenfriedl 

ki,  etwa  hundert  Meter  hinter  der 

i/ _ . 
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ehemaligen  Gemeindefriedhof 
und  der  Schule  vorbei  weiter  rechts 
etwa  1200  Meter  bis  zu  einer  Kreu¬ 
zung.  Hier  kann  man  das  Auto  ab¬ 
stellen.  Von  dort  führt  rechts  der 
weiterhin  gut  befahrene  Weg  zum 
ehemaligen  Vorwerk  Langental, 
wo  er  endet.  Links  verläuft  der 
Eschenweg  nach  Sechserben,  der 
völlig  zugewachsen  ist.  Nach  gut 
einem  Kilometer  erreicht  man  den 
Wald.  Nach  höchstens  hundert 
Metern  biegt  man  auf  einem 
schwach  erkennbaren  Waldweg 
nach  rechts  ab  und  gelangt  nach 
500  Metern  zum  Friedhof. 

Es  wäre  sicher  im  Sinne  der 
Kriegsgräberfürsorge  und  der  Völ¬ 
kerverständigung,  wenn  Besucher 
unserer  Heimat  den  1914  Gefalle¬ 
nen  auf  dem  Sechserbener  Wald¬ 
friedhof  gedenken  würden. 

Hans-Henning  Plock  Die  Ruhestätte  heute 


Übernahme  des  Soldatenfriedhofs  durch  den  Volksbund  1924 
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Nach  dem  Gutachten  des  vor¬ 
maligen  Kurators  der  Uni¬ 
versität  Königsberg,  Fried¬ 
rich  Hoffmann,  zu  urteilen,  standen 
sich  seit  1933  an  der  Albertina  stets 
zwei  Lager  gegenüber:  Eine  kleine 
radikale  „NS-Gique"  und  die  er¬ 
drückende  Mehrheit  von  Akademi¬ 
kern,  die  allein  wissenschaftlicher 
Wahrheitssuche  verpflichtet  gewe¬ 
sen  sei.  Hoffmann  verfuhr  dabei 
durchaus  weitherzig,  besonders  mit 
jüngeren  Dozenten,  denen  er  das 
Parteiengagement  gern  als  jugendli¬ 
chen  Enthusiasmus  auslegte. 

Auf  die  personelle  Zusammenset¬ 
zung  der  „NS-Clique"  ging  er  zudem 
nie  ein.  Namen  nannte  er  hier  nicht. 
Denn  „schmutzige  Wäsche"  wollte 
er  unter  den  Augen  der  Sieger  und 
Verfolger,  bei  nicht  gewährleistetem 
Briefgeheimnis,  nicht  waschen. 
Auch  gallige  Anklagen  wie  die  des 
Mediävisten  Friedrich  Baethgen 
(von  1929  bis  1939  an  der  Albertina) 
blieben  daher  die  Ausnahme:  Die 
Universität  Königsberg  habe  sich 
NS-Einflüssen  in  einem  Ausmaß  ge¬ 
öffnet,  das  sie  zu  einer  „Provinzuni¬ 
versität  mit  parteioffizieller  Fär¬ 
bung"  herabsinken  ließ,  was  beim 
Jubiläum  im  Juli  1944  „in  erschüt¬ 
ternder  Weise"  zutage  getreten  sei. 
Männer  wie  den  Theologen  Erich  En¬ 
gelbrecht  machte  Baethgen  dafür 
verantwortlich. 

Andere  nannten  den  Rassenbiolo- 

§en  Lothar  Löffler,  den  völkisch-ra- 
ikalen  Physiologen  Friedrich  Platt- 
ner,  einen  aus  Österreich  ausgewie¬ 
senen  NS-Gauleiter,  dessen  Beru¬ 
fung  Löffler  1936  durchpeitschte; 
wieder  andere  erinnerten  an  den  er¬ 
sten  NS-Rektor,  den  Philosophen 
Hans  Heyse  oder  den  Prähistoriker 
Bolko  von  Richthofen.  Auch  der 
Name  des  regelmäßig  von  Hoff¬ 
mann  verteidigten  Rektors  von 
Grünberg  fiel,  ebenso  der  des  De¬ 
kans  der  Philosophischen  Fakultät, 
Theodor  Schieder,  dem  man  die  Zu¬ 
gehörigkeit  zum  „Sicherheitsdienst" 


Wie  ein  versunkenes  Vineta 

Die  Königsberger  Universität  im  Zusammenbruch  des  Reiches.  Teil  III  und  Schluß  /  Von  Christian  Tilitzki 


(SD)  nachsagte.  Ein  wirklich  verita- 
bler  SD-Mann,  der  spätere  Amtschef 
im  Reichssicherheitshauptamt, 
Franz  Six,  zwischen  1936  und  1939 
Dozent  für  Zeitungswissenschaft 
blieb  hingegen  ungenannt.  Ebenso 
der  des  wegen  seiner  medizinischen 
Experimente  im  Umfeld  von  Ausch¬ 
witz  später  unter  Anklage  gestellten 
Gynäkologen  Carl  Clauberg,  der  lan¬ 
ge  als  verschollen  galt  und  über  den 
Götz  von  Seile,  Hoffmanns  Nachfol¬ 
ger  in  dieser  Göttinger  Meldestelle, 
durch  Claubergs  Frau  erst  1954  er¬ 
fuhr,  daß  er  in  einem  sibirischen  Ge¬ 
fangenenlager  noch  am  Leben  sei. 

Von  solchen  wirklichen  oder  ver¬ 
meintlichen  NS-Protagonisten  der 
Universität  versuchten  aber  nur  we¬ 
nige,  mit  dem  Kurator  Kontakt  auf¬ 
zunehmen.  Hoffnungen  auf  die  Fort¬ 
setzung  der  akademischen  Karriere 
machte  sich  von  ihnen  kaum  einer. 
So  wie  etwa  der  Baltendeutsche  Wal¬ 
ter  Eckert,  SS-  und  SD- Angehöriger, 
der  1938/39  das  Institut  für  Ostdeut¬ 
sche  Wirtschaft  (IOW)  geleitet  hatte 
und  der  sich  über  den  Zusammen¬ 
bruch  hinaus  unermüdlich  mit  sied¬ 
lungshistorischen  Studien  über 
Nordosteuropa  befaßte,  mit  denen  er 
sich  bei  Hofmann  -  vergeblich  -  für 
eine  Wiederverwendung  in  der 
„Ostforschung"  empfahl.  Entgegen 
einer  verbreiteten  Ansicht  über  die 
ineffiziente  Entnazifizierung  ist 
denn  auch  für  die  Königsberger  Do¬ 
zentenschaft  festzuhalten,  daß  diese 
Verfahren  ein  echte  „Säuberung"  be¬ 
wirken.  Zahlreiche  Parteiexponen¬ 
ten,  Funktionsträger  oder  mit  welt¬ 
anschaulich  nun  inkriminierten 
Schriften  „Belastete"  mußten  den 
Dienst  quittieren  oder  vermochten 
sich  nur  noch  am  Rand  des  Hoch¬ 
schulbetriebs  zu  etablieren.  Außer 


Löffler,  Plattner,  Clauberg,  Six,  von 
Richthofen,  Heyse,  Eckert  und  von 
Grünberg  sind  hier  zu  erwähnen  die 
Theologen  Hans  Michael  Müller 
(kurzzeitiger  Berater  des  „Reichsbi¬ 
schofs"  Müller)  und  Erich  Engel¬ 
brecht,  der  Philosoph  und  Soziologe 
Ipsen,  der  Anglist  Will  Heraucourt, 
der  Sportwissenschaftler  Hans  Mö- 
kelmann,  der  Volkswirtschaftler  Pe¬ 
ter-Heinz  Seraphim,  der  lOW-Refe- 
rent  und  SD-Mann  Buchard  (der  in 
einer  „Einsatzgruppe"  gedient  hat¬ 
te),  Dietrich  Reiser,  ebenfalls  ein 
IOW-Referent,  der  wegen  seines 
Dienstes  in  der  Waffen-SS  lange  in 
Intemierungshaft  saß,  der  Scnäd- 
lingsforscher  LotharSzidat  (der  nach 
Argentinien  auswanderte),  der  Geo¬ 
graph  Arved  Schultz,  einer  der  weni- 

fen  Ordinarien  der  Philosophischen 
akultät,  die  vor  1933  der  NSDAP 
angehörten,  der  Geologe  Karl 
Scnloßmacher,  die  Physiker  Harald 
Volkmann  und  Herbert  Stuart  und 
eine  Reihe  weiterer  Naturwissen¬ 
schaftler  und  Mediziner,  die  in  der 
Privatwirtschaft  mindestens  vor¬ 
übergehend  ihr  neues  Auskommen 
fanden. 

Dieses  Ausmaß  der  „Säuberung" 
gestattet  jedoch  nicht  den  (Kurz-) 
Schluß,  daß  sie  einfach  nur  die  Reak¬ 
tion  auf  den  Grad  der  „Nazifizie- 
rung"  gewesen  war.  Man  mußsehen, 
daß  es  den  Mitgliedern  eines  über 

fanz  Deutschland  verstreuten  Lehr- 
örpers,  ohne  institutionellen  Rück¬ 
halt  und  ohne  ein  angestammtes  Be¬ 
ziehungsgeflecht,  über  das  die  Kolle¬ 
gen  zwischen  Greifswald  und  Frei- 
ourg  verfügten,  um  vieles  schwerer 
fiel,  den  Sprung  zurück  an  die  Hoch¬ 
schule  zu  schaffen.  Zudem  -  auch 
das  vermitteln  die  Korrespondenzen 
des  Kurators-  war  jedes  einzelne  po¬ 
litische  Engagement  so  facettenreich. 


daß  es  schon  des  groben  Rasters  der 
Spruchkammer-Kriterien  bedurfte, 
um  daraus  scheinbar  „eindeutige" 
Fälle  zu  konstruieren.  Insofern  lie¬ 
fern  die  Akten  des  Kurators  mit  ihrer 
Detailfülle  eher  den  Ausgangspunkt 
für  weitere  Nachforschungen,  um 
Sachverhalte  aufzuklären  und  die 
neuere  Geschichte  der  Albertina  in 
größtmöglichster  Komplexität  dar¬ 
zustellen. 

Ungeachtet  der  hohen  Kriegs-  und 
„Säuberungs"-Verluste  kann  man 
doch  registrieren,  daß  Hoffmanns 
Gutachten  vielen  „Gefährdeten"  hal¬ 
fen,  die  Entnazifizierungsklippe  zu 
umschiffen  und  so  einen  Teil  des 
Königsberger  Lehrkörpers  der  rest¬ 
deutschen  Forschung  und  Lehre  zu 
erhalten  und  ihn  vorwiegend  in  die 
westdeutsche  Hochschul landscha  ft 
zu  integrieren.  Dazu  zählten  in  erster 
Linie  die  Historiker  und  Staatswis¬ 
senschaftler  Theodor  Schieder,  Wer¬ 
ner  Conze,  Carl  Jantke,  Georg  Weip- 
pert,  der  Musikwissenschaftler  Hans 
Engel,  der  Theologe  Wolfgang  Phil¬ 
ipp,  die  Juristen  Emst  Forsthoff,  Wil¬ 
helm  Glas,  Paul  Bockeimann,  Ger¬ 
hard  Schiedermair  und  Reinhard 
Maurach,  die  Naturwissenschaftler 
und  Mediziner  Kurt  Walter  Merz, 
Otto  Koehler,  Felix  von  Mikulicz- 
Radecki,  Wilhelm  Meyer,  Walter 
Müller  und  Arthur  Läwen. 

Im  Rückblick  auf  seine  Wirkungs¬ 
stätte  schrieb  Hoffmann  J946,  daß  sie 
ihm  erscheine  wie  ein  „versunkenes 
Vineta":  „Königsberg  ein  Trümmer¬ 
haufen  und  Ostpreußen  eine  Wü¬ 
ste".  Angesichts  dieser  deprimieren¬ 
den  Bilanz,  und  nahezu  täglich  mit 
frischen  Nachrichten  über  Tod,  Ge¬ 
fangenschaft,  Flucht  und  Entbehrun¬ 
gen  konfrontiert,  haftet  der  Anstren¬ 
gung  Hoffmanns,  administrative 


Normalität  im  permanenten  Aus¬ 
nahmezustand  der  letzten  Kriegs¬ 
monate  und  der  Nachkriegsjahre  zu 
bewahren,  aus  heutiger  Perspektive 
für  die  meisten  Zeithistoriker  etwas 
Provozierendes  an. 

Nach  dem  radikalen,  seit  1968  be¬ 
schleunigten  bundesdeutschen  Be- 
wußseins-  und  Wertewandel  erträgt 
man  die  elastische  Härte  nicht,  und 
nicht  mehr  die  Selbstsicherheit  und 
Leidensfähigkeit,  den  auf  Gott,  Volk 
und  Nation  bezogenen  Gemein¬ 
schaftsgeist  der  Generationen,  die 
das  Deutsche  Reich  durch  zwei  Welt¬ 
kriege  hindurch  trugen.  Auch  viele 
Briefe  der  in  den  Westen  verschlage¬ 
nen  Frauen  Königsberger  Dozenten, 
die  von  Verzweiflung,  Ungewißheil 
und  oft  von  nackter  materieller  Not 
sprechen,  dokumentieren  dieses 
merkwürdige  Nebeneinander  äu¬ 
ßerster  Trostlosigkeit  der  Lebensum¬ 
stände  und  eines  mitunter  fanatisch 
anmutenden  Willens,  wenigstens 
die  ideellen  Grundlagen  der  tradier- 
ten  Ordnung  zu  retten  und  die  regel¬ 
mäßig  große  Kinderschar  zu  befähi¬ 
gen,  „das  geistige  Niveau  zu  halten" 
(Hilda  Mothes).  Diese  Mischungaus 
mitunter  autistischem  Pragmatis¬ 
mus  und  altruistischem  Idealismus 
enthielt  die  Potenzen  für  den  „Wie¬ 
deraufbau"  und  das  „Wirtschafts¬ 
wunder";  sie  verschluckte  zugleich 
viel  von  dem  Schmerz  über  das  Ver¬ 
lorene,  der  leicht  hätte  übermächtig 
werden  können.  Christian  Tilitzki 

Der  Verfasser  dieses  Artikels  arbeitet 
an  einer  Geschichte  der  Königsberger 
Albert  us-Universität  von  1918bis  1945. 
Hierfür  werden  noch  Zeitzeugenberichte 
und  Dokumente  aus  privaten  Nachläs¬ 
sen  gesucht.  Zuschriften  werden  erbeten 
an  die  Adresse  des  Autors:  Kaiserin- Au- 
gusta-Allee  29.  10553  Berlin. 


Ostpreußen  heute 


16.  Oktober  1999 
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Die  großartige  Natur  der 
Wanderdünen,  die  in  den 
vergangenen  Jahrhunder¬ 
ten  immer  wieder  ~  ' 


ganze  Dörfer 
unter  sich  begruben,  ist,  streng  ge¬ 
nommen,  selbst  das  Ergebnis  einer 
ökologischen  Katastrophe:  Nach¬ 
dem  im  16.  Jahrhundert  der  Neh¬ 
rungswald  fast  vollständig  abge¬ 
holzt  worden  war,  haben  die  West-  arbeit  und  eine  Beteiligung  der  öf- 
winde  den  angespülten  Sand  zu  fentlichkeit  helfen,  die  Anwohner 
immer  höheren  Sandbergen  aufge-  für  das  WWF-Proiekt  „Natur¬ 
türmt.  Heute  sind  die  Dünen  bis  zu  schütz  und  Ökotourismus  auf  der 
/l)  Meter  hoch,  wachsen  jedoch  Kurischen  Nehrung"  zu  gewinnen, 
nicht  mehr  weiter.  ,  .  ,  ..  . 

Inzwischen  gibt  es  mehrere 
Die  Große  Wanderdüne  darf  Ökopfade  mit  Informationstafeln 
heute  nicht  mehr  betreten  werden,  und  Aussichtstürmen,  die  die  Be- 
Sie  zählt  heute  zum  Kembereich  Sucher  naturverträglich  durch  das 
des  Nationalparks  „Kurische  Neh-  schützenswerte  Gebiet  leiten.  Eine 
rung"  zwischen  Cranz  und  Pili-  zweisprachige  deutsch-rusische 
koppen.  „Ein  einziger  Mensch  Informationsbroschüre  steht  vor 
kann  bis  zu  40  Quadratmeter  Dü-  der  Fertigstellung.  Allerdings  wird 
nensand  in  Bewegung  setzen",  so  der  seit  1987  bestehende  National- 
Alfred  Schümm,  Projektierter  des  park  nicht  nach  den  intemationa- 
„  World  Wide  Fund  for  Nature"  len  Kriterien  der  UN-Naturschutz- 
(WWF)  in  Deutschland.  Der  Biolo-  Organisation  IUCN  betrieben, 
ge  aus  dem  pommerschen  Stral-  Denn  die  sehen  einen  sehr  hohen 
sund  engagiert  sich  seit  fast  drei  Anteil  unberührter  Natur  vor.  Die 
Jahren  für  den  Schutz  dieser  ein-  Nationalparkverwaltung,  die  dem 
zigartigen  Landschaft.  staatlichen  Forstkomitee  in  Kö- 

Geht  es  nach  den  Vorstellungen  Jasberg  unterstellt  ist,  kann  die 
des  WWF,  dann  wird  die  Kurische  Natu,r  *edoch  m5ht  einfach  Natur 
Nehrune  bald  zu  einer  Modellreei-  ?ei,n  **?ssen'  sondern  auch  Dünen- 
on  in  Sachen  Naturschutz.  Unser  Befestigung  und  Küstenschutz  ver- 
Ziel  ist  es,  die  Dünen  und  die  Na-  ‘an8en  ihren  Tribut, 
turschutzlandschaften  rund  um  Außerdem  wird  nach  und  nach 
das  Haff  zu  schützen,  meint  der  unruhige  Sand  durch  Wieder- 
Schumm.  „Dazu  wollen  wir  einen  aufforstung  zum  Stehen  gebracht, 
naturverträglichen  Tourismus  för-  Bereits  70  Prozent  der  Nehrung 
dern  und  den  Bewohnern  neue  sind  heute  wieder  bewaldet.  Jedoch 
Einkommensmöglichkeiten  eröff-  soll  an  einzelnen  Stellen  der  Dyna- 
nen".  Das  Bewußtsein  für  die  Um-  mik  der  Wanderdünen  weiterhin 
weit  ist  allerdings  bei  der  örtlichen  freien  Lauf  gelassen  werden.  Denn 
Bevölkerung  noch  nicht  sehr  aus-  die  sind  die  eigentliche  touristische 
geprägt.  Hier  sollen  Aufklärungs-  Attraktion  des  Gebiets.  SL/HAZ  Dünenlandschaft  bei  Nidden:  Mehrbeteiligung  der  Bevölkerung  am  Umweltschutz 


Naturschutz  auf  der  Kurischen  Nehrung 


Foto  Archiv 


Die  Macht  der  Liebe 


Landwirtschaft  und  Tourismus 


Bonn  -  Königsberg:  Jugendaustausch  vereinbart 

Haupt-  und  ehrenamtliche  nung  aus  Westdeutschland.  Künf- 
Bonner  Jugendpfleger  ha  tig  soll,  wie  vereinbart,  der  Aus- 
ben  einen  Jugendfachkräf-  tausch  von  Jugendlichen  und  Ju¬ 
te-Austausch  mit  Königsberg  ver-  gendfachkräften  zwischen  Bonn 
einbart.  Sporadische  Besuche  zwi-  und  Königsberg  intensiviert  wer- 
schen  Bonn  und  Königsberg  gab  es  den.  Die  Partner  -  auf  Bonner  Seite 
bereitsseit  1991;auch  Jugendgrup-  der  Bonner  Verein  für  Jugendför- 
pen  sind  schon  gereist.  Im  Laufe  derung  in  Zusammenarbeit  mit 
einer  vor  kurzem  erfolgten  Fahrt  dem  städtischen  Amt  für  Kinder, 
einer  fünfköpfigen  Bonner  Delega-  Jugend  und  Familie,  auf  Königs- 
tion  Unterzeichneten  beide  Seiten  berger  Seite  das  Jugendamt  der 
nun  eine  „Erklärung  zur  Zusam-  Stadt  -  erklärten  sich  bereit,  die 
menarbeit"  beider  Städte  in  der  Austauschprogramme  selbst 
Kinder-  und  Jugendarbeit.  Die  durchzuführen  oder  zu  vermitteln. 
Bonner  Reisegruppe  bestand  aus  Weiter  heißt  es:  „Die  Partner  füh- 
der  Bonner  Sozialdezernentin  Ulri-  ren  alle  Begegnungsmaßnahmen 
ke  Kretzschmar,  SPD-Ratsherr  im  Rahmen  der  Gegenseitigkeit 
Bernhard  v.  Grünberg,  dem  stell-  durch.  Die  Kosten  vor  Ort,  zum 
vertretenden  Jugendamtsleiter  Beispiel  für  Unterbringung,  Ver- 
Eberhard  Petereit,  dem  Leiter  des  pflegung  und  Programm,  werden 
Jugendhauses  „Brücke"  in  Bonn-  vom  jeweiligen  Gastland  über- 
Tannenbusch,  Wolfgang  Rüttgers,  nommen.  Die  Reisekosten  trägt  der 
sowie  der  Dolmetscherin  Klaudia  jeweils  anreisende  Partner  selbst." 
Swierzy.  Ein  besonderes  Erlebnis  für  die 

„Nach  zwanzigstündiger  Bahn-  Delegation  wurde  schließlich  die 
fahrt  wurden  wir  von  Presse  und  Teilnahme  des  Bonner  Jugend- 
Femsehen  empfangen  und  auch  hausleiters  Rüttgers  an  einem 
danach  die  ganze  Zeit  vom  TV  be-  Chorkonzert  im  Königsberger 
gleitet",  berichtete  Sozialdezer-  Dom.  Mit  dem  Chor  „Credo"  sang 
nentin  Kretzschmar.  Die  Eindrük-  dieser  in  einer  Solopartie  „Ich  bete 
ke,  so  ein  Delegationsmitglied,  sei-  an  die  Macht  der  Liebe".  Ein  gutes 
en  für  die  Bonner  erschütternd  ge-  Omen  fürdie  künftige  Zusammen¬ 
wesen.  Insbesondere  die  Armut  arbeit  beider  Städte,  wie  man  in 
vieler  Kinder  bewegte  die  Abord-  Bonn  hofft.  BN 


Wehlau:  Deutsch-russisches  Gemeinschaftsprojekt  nimmt  Formen  an 

ie  Landwirtschaft  im  Kö-  denn  der  hatte  Angst.  Damals  war  war  auch  das  Vorhandensein  ei 


denn  der  hatte  Angst.  Damals 
|  I  nigsberger  Gebiet  steckt  das  ganze  Königsberger  Gebiet  ja  nes  Wasserteiches,  um  Wasser 
LS  in  einer  schweren  Krise,  noch  Sperrzone.  für  den  Bau  von  Haus,  Stall  und 

Trotzdem  -  oder  oft  gerade  des-  D  ....  lrwl  ,ni ,  die  Versorgung  der  Tiere  zu  ge- 

wegen  -  machen  sich  immer  crL'‘s‘n  ,enJa  ren  /  währleisten.  Orbeck  entwarf  die 

mehr  Ostpreußen  auf,  in  ihrer  §ann  ®r^ec^'  Emreiseantrage  bei  ersten  Skizzen  und  Pläne,  stellte 
Heimat  auf  landwirtschaftli-  der  sowjetischen  Botschaft  in  Bonn  dne  Kalkulationsrechnung  auf 
ehern  Gebiet  zu  helfen.  Helmut  zu  ste,  erV  A1  e  wurden  abgewie-  und  besprach  sich  mit  Malygine. 
Orbeck,  geboren  in  Klein  Nuhr,  der da™.ls.  “blichen  Be-  ^  p,^  zunächst  Holzhäuser 

Kreis  Wehlau,  gehört  zu  ihnen.  £run  da^.  onigsberger  Ge-  zu  errjchten,  wurde  verworfen 
Er  wurde  1948  zusammen  mit  .  ,e  ,s?1  u^ÜQlas.at]  er  gesperrt.  Se1  zugunsten  von  festen  Bauten. 

selTon^ 'fTzoeTsIhn  zurück  Tn  Möglichkeit  bestand,  auf  persönli-  Im  Mai  1992  wurde  vor  dem 
sen.  Doc  zig  es  ihn  zu  uc  in  ^  Einladung  das  Gebiet  besu-  Notar  in  Tapiau  ein  Gesellschaf- 

SÄSl:  Sen Tu  kÄ  tervertrag  geschlossen.  Orbeck 

W  >hhn  hpi.nh  >n  wuHp  einen  Brief  an  die  Bürger  von  Klein  sorgte  für  die  Bereitstellung  der 

Wehlau  begraben  wurde.  Nuhr  *  Finanzen  und  der  Baupläne?Ma- 

Noch  im  Jahr  1989  fuhr  Orbeck  .  _  lygine  für  die  Beschaffung  des 

deshalb  mit  einer  Schiffsreisege-  Und  tatsächlich:  er  erhielt  Ant-  Landes  und  den  Aufbau  der  Ge¬ 
sellschaft  nach  Memel.  Er  hatte  wort.  Drei  Familien  hatten  sich  be-  bäude  und  Einrichtungen  vor 
Glück:  er  fand  einen  deutsch-  re't  erklärt,  ihn  einzuladen.  Eines  Ort.  1994  wurde  die  neugegrün- 
sprachigen  Taxifahrer,  der  sich  der  drei  Angebote  kam  von  dem  dete  Gesellschaft  ins  Königsber- 
auskannte  und  der  ihn  von  Me-  Ehepaar  Tatjana  und  Andrej  Maly-  ger  Handelsregister  eingetragen 
mel  nach  Wehlau  fuhr.  Orbeck  gme.  Andrej  sprach  deutsch  und  unter  dem  Namen  „ Staraja  ferma 
war'  erschüttert.  Waren  1948  war  zum  damaligen  Zeitpunkt  Di-  w  Kljajmtr  /  Alte  Farm  in  Klein 
noch  etwa  80  Prozent  der  Häuser  rektor  des  staatlichen  Landwirt-  Nuhr". 
in  Wehlau  in  tadellosem  Zu-  Schaftsbetriebes  Wehlau  mit  7000 

stand  bot  die  Stadt  damals  ein  Hektar  Ackerland  -  Milch-  und  ..  V.on  da  fng,n8  es  ”}  d,e  Prak' 


Wieder  eingetroffen!  Wieder  eingetroffen! 
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Ihre  Prämie 


Gelies,  Gertrud,  geb.  Thien,  aus  Ar- 

fendorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
ichenweg  4,  50259  Pulheim,  am 
14.  Oktober 

Haase,  Erich,  aus  Mfostolten,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Proppstraße  12,  28816 
Stuhr,  am  20.  Oktober 
Heßmer,  Karla,  geb.  Lange,  aus  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Krimhildenstraße  4, 
58636  Iserlohn,  am  21.  Oktober 
Höchst,  Emilie,  aus  Birkenmühle, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Wol- 
degkstraße  5  (Seniorenheim),  13059 
Berlin-Hohenschönhausen,  am 
21.  Oktober 

Isakowski,  Hildegard,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Am  Diedichsbom  14, 
34130  Kassel,  am  24.  Oktober 
Jurgeleit,  Helene,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Swennastraße  26,  48529 
Nordhorn,  am  21.  Oktober 
Klein,  Helene,  geb.  Kluke,  aus  Althof, 
Kreis  Preußisch  Eylau,  und  Godrie- 
nen,  Kreis  Königsberg,  jetzt  Wicken¬ 
weg  34, 60433  Frankfurt,  am  20.  Okto¬ 
ber 

Marquardt,  Elfriede,  geb.  Rautenberg, 
aus  Heiligenbeil,  jetzt  Storchenstra- 
ße  19, 88213  Ravensburg,  am  21.  Ok¬ 
tober 

Michalzik,  Maria,  Diakonisse,  aus  Löt¬ 
zen,  jetzt  Lötzener  Straße  14,  49160 
Quakenbrück,  am  24.  Oktober 
Pigage  v.,  Ludwig,  aus  Rotenkamp, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Mittelweg 
52, 47475  Kamp-Lintfort,  am  21.  Ok¬ 
tober 

Sabrowski,  Martin,  aus  Heiligenbeil, 
jetzt  Frankfurter  Straße  56,  58332 
Schwelm,  am  20.  Oktober 
Sendrowski,  Margarethe,  geb.  Lobert, 
aus  Wuttrienen,  Kreis  Allenstein, 
jetzt  Lehrerstraße  32,  47167  Duis¬ 
burg,  am  12.  Oktober 
Tengler,  Hilde,  aus  Salpen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Vulkan  weg  6,  24119 
Kronshagen,  am  15.  Oktober 
Ulmer,  Lotte,  geb.  Jegodtka,  aus  Johan¬ 
nisburg,  jetzt  Am  Ickerbach  22, 49191 
Belm,  am  24.  Oktober 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  16.  Oktober,  9.30  Uhr,  Nicht  auf  dem  Sockel  oder  Estni- 
WDR-Femsehen.  Alles  in  bester  sehe  Ansichten  n,nI„ 

Verfassung  -  Die  baltischen  Staa-  Sonnabend,  23.  Oktober,  9.30  Uhr, 
ten:  Litauen  WDR-Femsehen:  Alles  in  bester 

Sonntag,  17.  Oktober,  9.20  Uhr,  Verfassung?  -  Polen,  die  neue  Re- 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat:  publik  .  „ 

Lena  Grigoleit,  Paradiesstraße  (Er-  Sonnabend,  23.  Oktober,  22  Uhr, 
innerungen  einer  ostpreußischen  N3-Femsehen.  Die  Bamngs  (  cr- 
Bäuenn)  ilmung  des  ostpreuß.schen Farn,. 

Sonntag,  17.  Oktober,  14.30  Uhr,  henromarw  aas  dem  J; ^9  20  Uhr 

ARDpi0» DeutSch, Uh« (Gro„Z-  Scnnu^  M, 

gange  Nachbarn  m  Europa  hochprozentiges  „Schlubberchen" 

lÄh/n:  SS  (2(i  «n  d«. 

ÜffilSS  lwSf “  S« ■'"!«.  24-  Oktober,  18.30 Uhr, N3- 
Afghanistan,  1979  1 183)  Fernsehen:  Ostseereport  (Modera- 

Dienstag,  19.  Oktober,  15.15  Unr,  tionsorte  sind  Memel  und  die  Kuri- 

N3-Femsehen:  Lebenslimen:  lim-  Nehrung) 

ga,rdLHe,^tcl ~. P|® Mutterder Au-  Sonnta„  24. Oktober, 21  Uhr, WDR- 
tobahn  (Portrat  über  die  Ostpreu-  Fernsehen:  Der  Kalte  Krieg  (21. 

.  _  .  Spione  -  KGB  contra  CIA;  1944- 

Mittwoch,  20.  Oktober,  17.02  Uhr,  1994) 

Bayerisches  Femsehen:  Reisewege  Montag,  25.  Oktober,  17.02  Uhr, 
-  Die  Oder  (Mährische  Winkel  -  Bayerisches  Fernsehen:  Reisewege 
Schlesische  Weite)  _  Dje  Weichsel  (1.  Von  der  Quelle 

Donnerstag,  21.  Oktober,  17.02  Uhr,  bis  vor  Warschau) 


König,  Gustav,  aus  Groß  Ponnau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Ginsterweg  3, 
29693  Hademstorf,  am  15.  Oktober 
Molles,  Martha,  geb.  Jakobi,  aus  Tapi- 
au,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Am  Papen- 
busch  4,  23758  Oldenburg,  am 
14.  Oktober 

Neureiter,  Johanna,  geb.  Nauiok,  aus 
Kuglacken  und  Jakobsdorf,  Kreis 
Wehlau,  am  22.  Oktober 
Norgall,  Albert,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgstraße9,ietzt  Fiünnertzdyk  220, 
47802  Krefeld,  am  22.  Oktober 
Podelleck,  Fritz,  aus  Waldau  7,  jetzt 
Ketteier  Straße  1,  88046  Friedrichs¬ 
hafen,  am  23.  Oktober 
/lim  97.  Geburtstag  Sieg,  Margarete,  geb.  Schweichler,  aus 

Lemke,  Albert,  aus  Amau  7,  jetzt  Müh-  Königsberg-Rosenau,  Kinderhof, 
lenwallstraße  74,  41179  Mönchen-  Kreis  Gerdauen,  und  Braunsberg, 
gladbach,  am  22.  Oktober  jetzt  Rabenhorst  39  (Seniorenheim), 

Scnittkowski,  Gustav,  aus  Gneist,  22391  Hamburg,  am  13.  Oktober 
Kreis  Lotzen,  jetzt  Kummerfelder  Sobke,  Wilhelm,  aus  Alt-Passarge  und 
Straße  (Altenheim),  25495  Kummer-  Hohenwalde,  Kreis  Heiligenbeil, 
feld,  am  24.  Oktober  jetzt  Schonensche  Straße  24,  13189 

Steinert, Charlotte, geb.  Neumann, aus  Berlin-Pankow,  am  24.  Oktober 
Allenstein,  Liebstädter  Straße  1,  jetzt 

Altenheim  „Zu  den  Tannen  12",  zum  92.  Geburtstag 

47269  Duisburg,  am  17.  September  Hänelt,  Gertrud,  geb.  Seefeldt,  aus 

Freiwalde,  Kreis  Mohrungen,  und 
zum  95.  Geburtstag  Damerow  (Pommern),  jetzt  Surfelln 

Albuschat,  Helene,  aus  Alienburgund  8, 21218  Seevetal,  am  17.  Oktober 
Muskau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Blom-  Hellmig,  Frieda,  geb.  Junius,  aus Tapi- 
sche  Wildnis,  25348  Glückstadt,  am  au-Kleinhof,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
23.  Oktober  Müggenbom  64,  59929  Brilon,  am 

Heuck,  Erna,  geb.  Spudaitis,  aus  Klein-  16.  Oktober 

dünen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hoyer,  Johanna,  geb.  Bieber,  aus  Lyck, 
Lessingstraße  19,65719 Hofheim,am  Danziger  Straße  11,  jetzt  Brabanter 

20.  Oktober  Straße  1 1 , 47533  Kleve,  am  19.  Oktober 

Raab,  Walter,  aus  Tapiau,  Kreis  Weh-  Potschka,  Lisbeth,  aus  Grabnick,  Kreis 

lau,  jetzt  Krusenhof  68,  45731  Wal-  Lyck,  jetzt  Bahnhofstraße  1,  08547 
trop,  am  22.  Oktober  Jößnitz,  am  20.  Oktober 

Sunnus,  Elfriede,  geb.  Waschulewski,  Schiborr,  Fritz,  aus  Palmburg  7,  jetzt 
aus  Burgefelde  und  Wehrkirchen,  Am  Homberg  11, 34537  Bad  Wildun- 
Kreis  Goldap,  jetzt  Mosberg  20,  gen,  am  21.  Oktober 
23623  Ahrensbök,  am  5.  Oktober  Thiel,  Minna,  geb.  Schwabe,  aus  Pre- 
.  gelswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Kru- 

/. um  94.  Geburtstag 

Briigger,  Elisabeth,  geb.  Hill,  aus  Heili¬ 
genoeil,  jetzt  Beniner  Ring,  24582 
Wattenbak,  am  20.  Oktober 
Fraß,  Hulda,  geb.  Jorzig,  aus  Sutzken, 

Kreis  Goldap,  jetzt  Ahomstraße  19, 

38518  Gifhorn,  am  14.  Oktober 
Krause,  Erna,  geb.  Philipp,  aus  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  21514  Wotersen,  am 

21.  Oktober 

Mikutat,  Herta,  geb.  Tilips,  aus  Stre- 
mehnen,  jetzt  Nikolaiweg  33,  59555 
Lippstadt,  am  9.  Oktober 
Pascnkewitz,  Elise,  geb.  Weyer,  aus 
Eichhagen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Ra¬ 
stenberger  Straße  8, 99628  Buttstädt, 
am  20.  Oktober 


zum  100.  Geburtstag 

Grisard,  Martha,  geb.  Kembach,  aus 
Großwaltersdorf  (vorher  Walterkeh- 
men),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Haid¬ 
koppel  50  (bei  Zander),  25525  Itze¬ 
hoe,  am  18.  Oktober 

zum  99.  Geburtstag 

Heise,  Leo,  aus  Dankfelde,  Kreis  Lot¬ 
zen,  jetzt  19339  Zemikow,  am 
24.  Oktober 

Hoyer,  Hans,  aus  Tapiau,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Selmsdorfer  Weg  33,  23568 
Lübeck,  am  15.  Oktober 


mes-Land  4, 88690  Uhldingen-Mühl¬ 
hofen,  am  14.  Oktober 
Wanning,  Gertrud,  geb.  Lau,  aus  Weh¬ 
lau,  Klosterstraße  5,  jetzt  Emst-Thäl- 
mann-Straße  72,  0/806  Neustadt/ 
Orla,  am  11.  Oktober 
Zimmermann,  Berta,  geb.  Strauß,  aus 
Heiligenbeil,  jetzt  Krayer  Straße  39, 
45276  Essen,  am  22.  Oktober 
Zuehlsdorff,  Hildegard,  geb.  Weigel, 
aus  Bieberswalde,  Forsthaus,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Allenackerfeld  1,38372 
Büddenstedt,  am  15.  Oktober 


t>as  £>fipttußtnblflii 

Vertriebsabteilung  -  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg,  Fax  040-41  40  08-51 


□  Ich  bestelle 
persönlich 

Das  Abo  erhält: 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □halbjährlich  □vierteljährlich 

Inland  148,80  DM  74,40  DM  37,20  DM 

Ausland  189,60  DM  94,80  DM 

Luftpost  267,60  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobesteilung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Cftnntii 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


Mausuntertaoe 

O  Elchschaufel  (Im  Bild) 
O  Ostpreußischer  Adler 


mH  Ostpreußen- Schnitz ug  und 
Elchschaufel  Wappen  (im  Bild) 
Königsberaer  Schloßkirche  mit 
Blick  vom  Kaiser- Wilhelm- Platz 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


OSTPREl'SSEN 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7Ta- 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostyreujlenblalt-Vertrieb, 


Telefon 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  begrü¬ 
ßen  wir  Sie  mit  dieser  Bestellung  als  förderndes  Mitglied  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements 
oder  Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt.  2.  Unterschrift: 


Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist 
Wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 


O  RelM  durch  Ostpreußen  n  Wanduhr 

prächtige  BrkJer  aktuolte  Texte  lur  B^Kuch..  Bad 

E-Post:vertrieb@os  tpreussenblatt.de 
http://www.ostpreussenblatt.de 


16.  Oktober  1999  -  Folge  41  -  Seite  15 


£>as  ÖfipnufUnblatl 


richtete  er  allgemein  über  das  Treffen,  Gedanken  zum  Ausdruck.  Auch  Rena-  daß  das  Deutschlandtreffen  der  Ost- 
das  in  herzlichem  Einvernehmen  und  te  Poweleit  und  Certrude  Gayk  trugen  preußen  vom  10.  bis  11.  Juni  (Pfing- 
unter  sehr  großer  Anteilnahme  der  rus-  mit  nachdenklichen  und  heiteren  Ge-  sten)  in  Leipzig  stattfindet.  Eine  kleine 
sischen  Bevölkerung,  wie  dem  Bürger-  dichten  und  Geschichten  zum  Gelin-  Nachlese  von  der  Fahrt  in  die  Lünebur- 
meister  und  anderen  russischen  Per-  gen  der  Veranstaltung  bei.  Das  Flöten-  ger  Heide,  mit  Kutschfahrt  und  Heide- 
sönlichkeiten,  stattfand.  Höhepunkte  duo  Anita  Schmid  und  Norbert  museum,  gab  Anlaß,  im  goldenen  Ok- 

der  Veranstaltung  waren  Kontakte  mit  Uschald  sorgten  für  das  musikalische  tober  Weimar,  die  Weltkulturstadt 

den  russischen  Ortsgemeinschaften,  Programm.  Es  wurden  die  Kirchenlie-  1999,  zu  besuchen.  Die  Fahrt  findet  am 
Folklorevorfuhrungen,  gemeinsame  der  „Nun  danket  alle  Gott"  und  „Lobe  21 .  Oktober  statt.  Nachdem  der  offizi- 
Gottesdienste,  Seminare  und  ein  ge-  den  Herren",  aber  auch  Volksweisen  eile  Teil  beendet  war,  schlossen  sich 
meinsames Chorkonzert  voretwa  1000  zu  Gehör  gebracht.  Nach  einem  ge-  ~ 

musikbegeisterten  Zuhörern  im  Kö-  meinsamen  Abendessen  wurden  die 

nigsberger  Dom,  bei  dem  der  gemisch-  Blumen,  Kürbisse  und  zahlreiche  an¬ 
te  russische  Chor  von  der  Musikfach-  dere  Früchte  unter  den  Anwesenden 

schule  aus  Königsberg  und  der  Man-  verteilt.  Mit  einem  herzlichen 

nergesangsverein  Dissen /Bielefeld  „Vergelt's  Gott"  endete  der  Nachmit- 

_  mitwirkten.  Große  Beachtung  fanden  tag.  Das  nächste  Treffen  findet  am  7. 

ber,  16  Uhr,  Zusammenkunft  im  Ge-  aucb  Ausstellungen  wie  „Unser  Sam-  November  um  14.30  Uhr  im  Handwer- 

land  früher"  mit  großen  Fotos  von  Lm.  kerhaus  statt. 

Hans-Georg  Klemm,  der  für  alle  Aus¬ 
stellungen  die  gesamte  Planung  und 
Organisation  übernommen  hatte.  Die 
beim  Heimatabend  anwesenden  Gäste 
und  Mitglieder  dankten  dem  Vortra¬ 
genden  herzlich.  Sigrid  Heimburger 
erzählte  anschließend  von  ihrer  Ent¬ 
deckung  eines  kleinen  Museums  mit 
ausgezeichneten  Exponaten  und  mit 
einer  Heimatstube  der  Vertriebenen  in 
Bad  Zwischenahn.  Ursula  Rosenkranz 
berichtete  ihre  Erlebnisse  von  einer 
Reise  der  Frauenleiterinnen  der  Lands¬ 
mannschaft  in  die  Heimat.  Dabei  fan¬ 
den  Treffen  mit  Frauengruppen  der 
dortigen  deutschen  Freundeskreise 
und  Besuche  auf  deutschen  Bauernhö¬ 
fen  statt,  die  gemütliche  und  erholsa¬ 
me  Ferienaufenthalte  inmitten  von  Fel¬ 
dern  und  Wäldern,  zum  Teil  an  masu¬ 
rischen  Seen  gelegen,  anbieten. 

Fürstenfeldbruck  -  Die  Gruppe  zeig¬ 
te  sich  auch  während  des  Sommers  ak¬ 
tiv.  So  besuchte  man  das  traditionelle 
Grillfest  der  Karlsfelder  in  „Bethkes 
Garten"  und  einige  Tage  später  das 
Treffen  der  Gruppen  aus  Bacf  Reichen- 

_ _ _  hall,  Karlsfeld,  Olching  und  vor  allem 

kert.  Ein  Festessen  nachÖheimatfichen  der  Münchner  Gruppe  auf  dem  Gelän- 
Rezepten  war  der  krönende  Abschluß,  de  der  Ost-  und  Westpreußenstiftungin 
Am  nächsten  Tag  fanden  die  Feierlich-  Oberschleißheim  am  früheren  Flug- 
keiten  im  Aktienhof  in  Lahr  statt,  ln  PIa,z-  Nach  Begrüßungsworten  des 
dem  festlich  geschmückten  Saal  hatten  oberbayenschen  Bezirksvorsitzenden 
sich  200  Gäste  eingefunden.  Zum  Fest-  Hans-Joachim  Kudczinski  und  einem 
akt  konnten  Bundestagsabgeordnete,  wohlschmeckenden  Mittagessen  be- 
Stadträte  und  der  Oberbürgermeister  gannen  für  die  Gaste  Führungen  durch 
Dr.  Müller  begrüßt  werden.  Landesvor-  die  sehenswerten  Außenanlagen  sowie 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Junge  Lands-  heimatkreisgruppen 

/®]  mannschafl  »ÄSKÄ 

L—  Geschäftsstelle:  Parkallee  kutsche,  Horner  Landstraße  208.  Aul 

84/86,201«  Hamburg,  Tele-  dem  Programm  stehen  Berichte  unc 

fon  o  40/41  40  08  38  (Ingrid  Erzählungen. 

Prehn) 

FRAUENGRUPPEN 

FRITZ  -  Der  FRITZ  2/99  ist  auf  dem  ,  Wandsbek -  Mittwoch'  3.  Novem 
Markt.  Frech  wie  eh  und  je,  dazu  in  „„iL.-u,/,  i,'  Lj"". — 

neuem  Format.  Der  FRITZ  erscheint  ^  S  Llckemann'  Hinterrr 

nicht  mehr  als  Beilage  zum  Ostpreu-  btem  4 
ßenblatt,  sondern  ist  direkt  zu  bezie-  T  , 
hen  bei:  JLO-Bundesgeschäftsstelle,  LandCSgFUpp6 
Parkallee 84/86, 20144  Hamburg.  Las-  ßaden-Wiirttpmhpro 
sen  Sie  sich  keine  Ausgabe  entgehen:  vvUntemDerg 

3,50  DM  plus  Porto  als  Einzelheft  oder  Vors-:  Günter  Zdunnck,  Post 

15  DM  für  das  Jahresabo.  JS  fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge 

FRITZ-Kalender  2000  -  Praktisch  schäftsstelle:  Schloßslraße  92 

bunt  und  lebensfroh  kommt  der  neue  \^«Ä/  70176  Stu"K',rt 
FRITZ-Kalender  2000  daher.  Zwölf  ,  •  .  .. 

den  f “  grüßte  die  Landsleute  in  der  schöner 

n°':  ^,adt  Lahr, indervieleder Anwesender 
ui  /K,1  -1mm j  u  l1  r  .aJ^£  nach  Flucht  und  Vertreibung  ein  Zu 

DM  K  12'95  hause  gefunden  hatten.  Nach  der  To- 

"  '  tenehrungfürdie  verstorbenen  Mitglie- 

T  ,  r»  i  •  der  hielt  die  2.  Vorsitzende,  Irma  Bar- 

Landesgruppe  Berlin  raud,  einen  Rückblick  mit  wichtiger 

ITT!  Vors-:  Hans-Joachim  Wolf,  Te-  Stat‘.°neun  seit  der  Gründung  der  Gnip- 
I  lefon  (03  37  01)  S  76  56,  Ha-  F>e.  Eur  besondere  Verdienste  erhielten 

I  bichtweg 8, 14979 Großbeeren,  der  Vorsitzende  Heinz  Schindowski 
Geschäftsführung:  Telefon  Kassenwartin  Irmtraut  Kretmann  und 

)  (0  30)  2  54  73  55,  Deutschland-  Schriftwart  Reinhard  Behnke  Geschen- 


Gedichte  und  Schabbern  an. 

Gelnhausen  -  Sonntag,  24.  Oktober, 
10  Uhr,  Heimatgottesdienst  in  der  Mar- 
tin-Luther-Kircne  in  Bad  Orb.  Abfahrt 
in  Fahrgemeinschaften  um  9.30  Uhr 
vom  Landratsamt  Gelnhausen.  An¬ 
meldung  bei  Fritz  Kalweit,  Telefon 
0  60  51/29  89,  oder  bei  Margot  Noll, 
Telefon  0  60  51  /7  36  69.  -  Wie  schon  in 
den  vergangenen  Jahren  so  versam¬ 
melten  sich  auch  dieses  Jahr  wieder 
etwa  50  Landsleute  am  Gedenkstein 
von  Feldmarschall  Paul  von  Hinden- 
burg,  an  der  Wegscheide  von  Bad  Orb, 
um  an  dessen  Geburtstag  des  großen 
Feldmarschalls  zu  gedenken.  Hanns 
Gottschalk  legte  ein  Blumengebinde 
am  Gedenkstein  nieder.  Anschließend 
wurde  zur  Feier  des  Erntedankfestes  in 
Lettgenbrunn  im  Gasthof  Znaimer  Hof 
eingekehrt.  Ein  festlich  geschmückter 
Saal  empfing  die  Gäste.  Elisabeth 
Kröhne  und  Dora  Stark  trugen  Gedich¬ 
te  vor.  Ganz  besonders  wurde  Erwin 
Rudat  begrüßt,  der  aus  Königsberg 
stammt  und  1952  nach  Amerika  aus- 
wanderte.  Er  wohnt  in  Ohio  und  ist  zur 
Zeit  Gast  bei  seiner  Schwester  Inge  in 
Bad  Orb.  Er  fühlte  sich  unter  seinen 
Landsleuten  wie  zu  Hause.  Auch  der 
Tag  der  deutschen  Einheit  wurde  mit 
Reden  und  dem  Deutschlandlied  ge¬ 
würdigt.  Es  war  ein  gemütlicher  und 
ereignisreicher  Tag. 


25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts- 
führen  Bernhard  Heitger,  Tel. 

(04  21)  51  06  03,  Heilbrunner 
Straße  19,  28816  Stuhr 

Bremen-Nord  -  Sonnabend,  30.  Ok¬ 
tober,  19  Uhr,  Spanferkelessen  mit 
Musik  und  Tanz  in  der  Waldschmiede 
in  Beckedorf.  Die  Kosten  betragen  für 
Mitglieder  15  DM  und  für  Nichtmit¬ 
glieder  28  DM.  Anmeldungen  bis  zum 
23.  Oktober  unter  Telemn  04  21/ 

60  89  97  oder  04  21  /60  42  85. 

Bremerhaven  -  Die  Tagesfahrt  zum 
Steinhuder  Meer  fand  bei  guter  Stim¬ 
mung  statt.  Nach  einem  herzhaften 
„Unterwegs-Frühstück",  Anni  Putz 
hatte  für  alle  Schmalzstullen  ge¬ 
schmiert,  wurde  das  Kloster  Loccum 
besichtigt.  Die  Führung  war  sehr  inter¬ 
essant  und  informativ.  Anschließend 
gab  es  ein  stärkendes  Mittagessen  in 
„Rode's  Hotel"  in  Rehburg.  Danach 
brachte  der  Busfahrer  Gerd  die  Aus¬ 
flügler  zum  Steinhuder  Meer.  Dort 
standen  eine  Bootsfahrt  zur  Insel  Wil¬ 
helmstein  und  ein  Spaziergang  rund 
um  Steinhude  auf  dem  Programm.  Es 
warein  schöner  und  von  Familie  Stock¬ 
fisch  gut  organisierter  Ausflug.  Danke 
allen  Helfern  und  Spendern. 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 

„  Caljl  Wlottkowski,  Telefon undFax 

Alten  Schloß  Oberschleißheim.  Viel  zu  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 

kurz  war  dann  beim  Kaffee  in  der  Gar-  35683  Dillenburg 

tenanlage  die  Zeit  zum  Plachandem  bis 
zur  Abreise  der  einzelnen  Gruppen.  Ein 

weiterer  Ausflug  führte  mit  einem  voll-  Di  llenburg  -  Mittwoch,  27.  Oktober, 
besetzten  Bus  zunächst  zur  Wallfahrts-  15  Uhr,  Diavortrag  zum  Thema  „Tra- 
kirche  Bettbrunn  und  weiter  nach  Rie-  kehnen  lebt"  in  der  Gaststätte  Hof  Bad  Bevensen -Freitag,  22. Oktober, 
denbure,  in  das  auch  nach  dem  Kanal-  Feldbach.  19.45  Uhr,  Veranstaltung  im  Kurhaus 

bau  nocn  wunderschön  und  natumah  Eschwege  -  Beim  turnusmäßigen  in  Bad  Bevensen  unter  dem  Motto 
gebliebene  Altmühltal.  Von  der  7-Täler-  Monatstreffen  konnte  die  1.  Vorsitzen-  „Durch  Berlin  fließt  immernoch  die 
Stadt  Dietfurt  aus  begann  die  fast  drei-  de  Gerda  Ridzewski  die  Landesvorsit-  Spree".  Es  ist  für  diesen  Abend  gelun- 
stündige  Fahrt  auf  dem  Europakanal  zende  Anneliese  Franz  aus  Dillenburg  gen,  den  „Polizeichor  Berlin"  einzula- 
mit  dem  Fahrgastschiff  „Renate  II".  begrüßen.  Anneliese  Franz  freute  sich,  den.  Unter  der  Leitung  von  Gerald  Sas- 
Durch  zwei  Schleusen  wurde  zur  Kaf-  die  Gruppe  besuchen  zu  können  und  se  gehören  dem  Chor  zur  Zeit  50  aktive 
feepause  Berching  erreicht,  die  sehens-  berichtete  von  einem  Seminar  des  Männerkehlen  aller  Altersgruppen  an. 
werte  mittelalterliche  Stadt  mit  der  Deutsch-Europäischen  Bildungswerks  Zum  festen  Programm  gehören  seit 
Ringmauer  und  den  stattlichen  Wehr-  Wiesbaden,  das  im  Sommer  dieses  Jah-  Jahren  die  Adventsauftritte  in  der  Ber- 
türmen.  Vorsitzende  Susanne  Linde-  res  in  Rastenburg/Ostpreußen  statt-  liner  Gedächtniskirche  sowie  Auftritte 
mann  hatte  bei  allen  Fahrten  wiederum  fand.  Das  Thema  lautete  „Der  Weg  im  Berliner  Dom.  Der  Chor  wird  im 
erfolgreich  Regie  geführt.  So  trugen  alle  zum  Zusammenleben  der  Deutschen  Kurhaus  Volkslieder,  stimmungsvolle 
drei  Ausflüge  dazu  bei,  das  sogenannte  und  Polen  -  Fortschritte  und  Ziele".  Berliner  Lieder  und  Weinlieder  darbie- 
„Sommerloch"  auf  angenehme  Weise  Teilnehmer  waren  deutsche  Heimat-  ten.  In  einer  Pause  von  20  Minuten 

vertriebene,  polnische  Heimatvertrie-  wird  die  nicht  nur  in  Bad  Bevensen 
bene,  Studenten  der  Pädagogischen  bekannte  Ostpreußin  Ingrid  Koch  ost- 
Hochschule  Allenstein  sowie  Angehö-  preußische  Geschichten  und  Gedichte 
rige  des  Deutschen  Vereines  aus  Ra-  in  heimatlicher  Mundart  aus  ihren 
stenburg  und  Umgebung.  Auch  Ver-  Werken  vortragen.  Karten  sind  im  Vor¬ 
treter  aus  Politik  und  Wissenschaft  verkauf  bei  der  Information  im  Kur¬ 
waren  anwesend.  Themen  waren  u.  a.  haus  und  an  der  Abendkasse  erhält- 
„Zwischen  Deutschen  und  Polen  müs-  lieh.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

noch  Vorurteile  ausgeräumt  wer-  Osnabrück-  Donnerstag,  28.  Okto- 
den"  und  „Von  der  Heimat  gehen  ist  ber,  15  Uhr,  Literaturkreis  in  der  Gast- 
die  schwerste  Last,  die  Götter  und  Stätte  Bürgerbräu.  -  Freitag,  29.  Okto- 
Eine  Umfrage  an  ber,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 
■  i_-.__-i_.-i —  »i  jm  Cafe  Gertrudenberg.  -  Sonnabend, 
13.  November,  Busfahrt  zur  „Dittchen- 
tin  Erika  fsteinbach  zu  den  bekannte-  bühne"  nach  Elmshorn.  Es  wird  das 
sten  deutschen  Politikern  in  Polen  ge-  Theaterstück  „Johannisfeuer"  aufge¬ 
hört.  Nach  dem  Bericht  der  Landesvor-  führt.  Abfahrt  um  10  Uhr  von  der  Kir- 
sitzenden  folgte  ein  Referat  über  den  che  St.  Joseph,  Am  Riedenbach,  und 
verdienten  Westpreußen  und  Begrün-  um  10.15  Unr  vom  Gerichtsgebäude, 

" _ f-J'l _ I-,  Kollegienwall.  Anmeldungen  bis  zum 

“  ■  •  "  •  -  . '  -  .  j  16.  Oktober  bei  Xenia  Sensfuß,  Telefon 

.r  Lehrereim  Kreis  Rosenberg  geboren.  4307  51,  und  bei  Waltraut  Rasch,  Tele- 
Seine  Idee  war  es,  anstelle  der  schon  fon  73  12  24. 

Unter  dem  Motto  „Nun  bekannten  Desinfektion  eine  Methode 

zu  entwickeln,  die  den  Körper  ge^en  Landes  gruppe 

wurde.  Der  Vorsitzende  Hans^Powe-  sollte.  So  entwickelte  er  ein  Heilserum  Nordrhein- Westfalen  • 

Diphtherie  und  Tetanus.  Er  er-  Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 

. .  lielt  den  ersten  Nobelpreis  für  Medi-  V Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 

für  das  zin.Diel.  Voreitzendeaanktefürbeide  PÄL  M  39 57 63,  Neckarstr.  23,  40219 
Referate.  Danach  wurden  in  Anerken-  '  Düsseldorf 

»  langjähriger  Mitgliedschaft  und 

ürdigung  aes  treuen  Bekenntnis-  '  _  _ _ _  . 

t  Bielefeld  -  Donnerstag,  28.  Oktober, 
reuezeichen  geehrt:  16  Uhr,  Heimatliteraturkreis  Ost-  und 
ann,  Lieselotte  Buth,  Westpreußen  unter  der  Leitung  von 
gitte  Hartung,  Wal-  Waltraud  Liedtke  in  der  Wilhelmstra- 
legfried  Munk,  Her-  ße  13,  6.  Etage, 
or  Radigk,  Elfriede  Düsseldorf  -  Montag,  25.  Oktober, 
achowitz  und  Ruth  19  Uhr,  Konzert  und  Lesung  von  Hans 
us  wurde  ihnen  ge-  und  Hildegard  Bergei  aus  Siebenbür- 
ewski  gab  bekannt,  gen,Süd-/östeuropaimGHH.-Sonn- 


Landesgruppe 

Niedersachsen 

□  Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr- 
mont,Telefon (0  52 81)60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31)  57  70 
69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto  von 
Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Fürstenau, 
Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirksgruppe  Han¬ 
nover  Wilhelm  Czypull,  Wintershall- 
Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon  (0  5132) 
28  71. 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


LANDESGRUPPE 


Weihnachtsmarkt  -  Sonn¬ 
abend,  13.,  und  Sonntag,  14.  No¬ 
vember,  Weihnachtsmann  in  allen 
Räumen  im  Haus  der  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2,  20355  Ham¬ 
burg.  Die  Ostpreußenstube  ist  an 
beiden  Tagen  von  lObis  17  Uhrge¬ 
öffnet.  Für  das  leibliche  Wohl  ist 
gesorgt. 


BEZIRKSGRUPPEN 
Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
25.  Oktober,  17  Uhr,  Heimatabend  im 
Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  Harburg, 
Bremeretraße  307. 


UU Z*  iviu.tviani.iiii.  umv  i  iiii/.l,i  “ 

„Ännchen  von  Tharau"  aus  Buchen  auszutullen. 

zeigte  unter  der  Leitung  von  Sieglinde  _^IctJnP^n  "  Sonnabend,  30.  Oktober 
Winkler  traditionelle  ostpreuSische  Uhr,  Emtedankfeier  im  Kolping 
Tänze.  Zum  Schluß  bedankte  sich  die  2.  ^a^s'  Ling^strabe^Wintergarten. 

Vorsitzende,  Irma  Barraud,  bei  allen  Rosen  nenn  -  Die  Gruppe  verab 
Gästen,  Rednern  und  Mitwirkenden.  Es  schiedete  den  Sommer  mit  einem  lau 
war  eine  gelungene  Feier,  die  noch  lan-  [V8ei?  Gartenfest.  Georg  Kuhmgk,  1 
ge  nachkhngen  wird  Vorsitzender,  und  seine  Frau  Irene, 

Ludwigsburg -Freitag,  29.  Oktober,  Kassenwartin  hatten  die  Mitglieder  zu  sen 
15  Uhr,  50-Jahr-Feier  in  der  Begeg-  e‘nem  fröhlichen  Beisammensein  in 
nungsstätte,  Stuttgarter  Straße  12, 1.  gepflegten  Garten  emgeladen. 

Stock  croßerSaal  Bei  Kaffee  und  Kuchen  wurde  plachan-  Menschen  beugt  v 

Schorndorf  -Dienstag,  19.  Oktober,  dert,  gesungen  und  Mundartliches  der ^Pädagogischen  HiKhschule  in  Al 
Mundart-Nachmittag  in  Hoch  und  vorgelesen.  Gegen  Abend  gab  es  noch  lenstein  ergab,  daß  die  BdV-Prasiden 
Platt  unter  der  Leitung  von  Eva  Pultke-  de“*a‘e  Fleischstucke  vom  Grill  yer- 
Sradnick,  Beginn  14  30  in  der  Karl-  sch.edene  Salate  und  Getränke.  Mit  ei- 
Wahl-Begegnungsstätte.  neum  herzhehen  Dankeschon  verab- 

Stuttgart  -  Mittwoch,  27.  Oktober,  sch.edeten  sich  die  Gaste  in  bester  Lau- 

"'Ä-mSSoC;  der  der  Serumbei. künde,  Emil' von 
fteimüt,  kleiner  Saal.  -  Donnerstag,  28.  15  Uhr,  Kultumachmittag  über  Carl  P^rmg.  Er  wurde  1854  als .Sohn  eines 

Oktober,  19  Uhr,  Vortragsabend  im  Loewe  mlt  Dieter  Liske.m  Starnbergei 
Haus  der  Heimat  über  Pressewesen  in  «UTidi)sa-Seerestaurant  . 

Ostpreußen.  Referent  ist  Herr  Lampert.  Weiden 

r  r  danket  alle  Gott  stand  das  Emtedank-  '  . 

fest,  das  im  Handwerkerhaus  gefeiert  Krankheiten  unempfindlich 

•  ^  n  ...  °n  _ iii~  c _ _ _ :_1 _ u - u 

Landesgruppe  Bayern  leit  begrüßte  die  Gäste  und  Landsleute  gegen 

Vore.:  Friedrich-Wilhelm  Bold,  imvollbesetztenSaal.DieKulturwar- 
Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89)  tin  Renate  Poweleit  war 
^^»^.3  15  30  09.  Landesgeschäfts-  Schmücken  der  Tische  mit  Blumen  ver- 

stelle:  Ferdinand-Schulz-AI-  antwortlich  sowie  für  die  Errichtung  nun] 

VwW  lee/Am  Tower  3,  85764  Ober-  des  prachtvollen  Gabentisches.  Ingrid  in  V  ^ 

schleißheim  Uschald  gratulierte  allen  Mitgliedern,  seszurHeimatfolgendeMitgliedermit 

Erlangen  -  Nach  der  Sommemause  die  im  Oktober  Geburtstag  haben,  dem  Goldenen  1  u"*' 

begrüßte  die  Vorsitzende  Sigrid  Heim-  Nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  den  Lieselotte  Br 
burger  besondere  herzlich  Lm.  Hans-  gelungenen  „Tag  der  Heimat"  ging  Heinz  Fischt 
Georg  Klemm,  der  eine  Videokassette  man  zur  eigentlichen  Feier  über.  Hans  traud  Heinis 
von  den  ersten  Samländischen  Kultur-  Poweleit  sprach  über  Sitten  und  Ge-  mine  Plötz, 
tagen  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  mit  bräuche  in  der  Heimat.  Norbert  Ritz,  Charlo 
Veranstaltungen  in  mehreren  Orten  Uschald  brachte  in  seinem  besinnli-  Toppe.  Mit , 
des  Samlandes  vorführte.  Zunächst  be-  chen  Wortbeitrag  auch  zeitkritische  dankt.  Frau 


Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 
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Allgemeines 


Tafelrunde,  veranstaltet  von  der  mit  Kumst  gestärkt  hatte,  spielte  die 
Landsmannschaft  Westpreußen,  im  Kapelle  Heik  zum  Tanz  unter  der  Em- 
GHH,  früheres  Restaurant  Rübezahl,  tekroneauf.  Vergnügt  wurde  bisin  den 
Anmeldungen  bei  Lm.  Targan,  Telefrin  späten  Abend  gescherbelt. 
ü  21  02/5  06  36.  Wermelskirchen  -  Sonnabend,  30. 

Gevelsberg  -  Sonnabend,  16.  Okto-  Oktober,  17  Uhr,  Videofilmvorfüh- 
ber,  18.30  Uhr,  Emtedankfeier  in  der  rung  in  den  Bürgerhäusern  an  der  Eich. 
Gaststätte  Sportlerklause,  Wittener  Es  wird  ein  Film  über  Ostpreußen,  wie 
Straße  24.  Es  wird  zum  Komeinfahren  es  früher  war,  gezeigt.  -  Zum  Deutsch¬ 
eingeladen.  Nach  dem  Grützwurstes-  landtreffen  derOslpreußen  am  10.  und 
sen  wird  es  wieder  eine  Tombola  ge-  ll.Juni2000jnLeipzigisteineBusfahrt  S.1 
ben.  Über  300  Preise  stehen  zur  Verlo-  mit  zwei  Übernachtungen  geplant.  11 
sung  bereit.  Der  Hauptpreis  ist  ein  42  Weitere  Auskünfte  und  Anmeldung 
Kilogramm  schwerer  Kürbis.  Gäste  bei  Fritz  Margenberg,  Telefon  56  07. 
sind  nerzlich  willkommen. 

Monheim  -  120  Personen  strömten 
anläßlich  des  Erntedankfestes  ins  Gre¬ 
velhaus,  das  mit  Erntekrone,  Obst  und 
Gemüse  dekoriert  war.  Die  Tische  wa¬ 
ren  mit  wunderbaren  Blumenrabatten 
geschmückt.  Der  zukünftige  Bürger¬ 
meister  Thomas  Dünchheim  mit  Stell¬ 
vertreter  Jean  König  ließen  sich  den 
selbstgebackenen  Kuchen  herzhaft 
munden.  Vorsitzender  Gerhard  Groß¬ 
mann  begrüßte  die  Gäste  und  bedank¬ 
te  sich  für  ihr  Kommen.  Einige  Mitglie¬ 
der  wurden  anläßlich  ihrer  10jährigen 
Mitgliedschaft  mit  Urkunden  und  An¬ 
stecknadeln  geehrt.  Ein  volles  Pro¬ 
gramm  beherrschte  den  Nachmittag. 

Herbstlieder,  Gedichte  und  Sketche 
wurden  dargeboten.  Außerdem  gab  es 


ZaubererGottes"  von  Paul  Fechterauf-  FJtJl 

geführt.  Das  Stück  spielt  vor  200  Jahren 
im  südlichen  Ostpreußen  und  schildert 
die  Schwierigkeiten  der  ländlichen 

Grenzbewohner  Ostpreußens  mit  de-  Fortsetzung  von  Seite  14 
nen  Polens,  die  trotz  jahrhundertelan¬ 
ger  Christianisierung  immer  noch  an 
Jötter  glauben.  Zufrieden  mit  dem 
Theaterbesuch  und  dem  erlebnisrei¬ 
chen  Tag  fuhr  die  Gruppe  heimwärts. 

Kiel  -  Sonnabend,  25.  Oktober,  20 
Uhr,  50.  Wohltätigkeitsfest  im  Kieler 
Schloß  (kleiner  Saal).  Auf  dem  Pro¬ 
gramm  stehen  unter  anderem  Opem- 
und  Operettenmelodien  mit  Dietmar 
Traber,  eine  Tombola  und  allgemeiner 
i5276  Op-  Tanz  bis  1.30  Uhr.  Für  Musik  sorgt  die 
Band  „Jürgen  Roland".  Eintrittskarten 
kosten  20  DM  im  Vorverkauf  im  Haus 
der  Heimat  (Frau  Beyer),  an  der 
6  Okto-  Abendkasse  25  DM,  Jugendliche  und 
immen-  Studenten  zahlen  15  DM.  Das  Büro  des 
BdV  im  OHG  hat  dienstags  von  9.30  bis  12.30 
iskirche  Uhr  und  donnerstags  von  13  bis  15  Uhr 
sind  wie  geöffnet.  Anmeldung  umgehend  an 
_  c.,nn  die  OHG,  Wilhelminenstraße  47/49, 

Heimat-  Telefon  55  38  1 1  oder  55  47  55. 
sen  und  Lübeck  -  Freitag,  15.  Oktober,  15 
Blinden-  LJhr,  Dia vortrag  überdas  Baltikum  von 
traße  68.  Helmut  Berger  Cloppenburg  im  Mö- 
iki  Tele-  v'enpick-Hotel  Lysia,  vordem  Holsten- 
Iknwski  ,or'  Lübeck.  Helmut  Berger  ist  bekannt 
'  für  seine  großartigen  Landschaftsbil- 
haften  der.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

IV-Orts-  Malente  -  Im  Rahmen  des  monatli- 
ten  chen  Treffs  wurden  Videofilme  über 
)er  BoV-  d'e  Trakehner  Pferdezucht  und  über  Schneider,  Erna,  geb.  Blank,  aus  Bladi- 
iißte  alle  Königsberg  gezeigt.  DasnördlicheOst-  au,  Kreis  HeiligenbeiUetzt  Auf  dem 

I  •  preußen  mit  der  einst  goldenen  Stadt  Hastert  22d,  47239  Duisburg,  am 

Dr  M  il-  Königsberg, dieSamlandküste milden  23.  Oktober 

Sankt  Ortschaften  Cranz  und  Palmnicken  so-  Schulz,  Agnes,  geb.  Pahlke,  aus  Pa- 
.  herz-  w'e  das  Haff  wurden  in  schönen  Aus-  tranken,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 

»senden  schnitten  gezeigt,  wobei  insbesondere  Dahlienecke  3,  32051  Herford,  am 

»arm  i  r  die  urwüchsige  Landschaft  hervortrat.  20.  Oktober 

c  •  i.  Das  Video  „Trakehner-Pferde"  zeigte  Schumann,  Alfred,  aus  Wehlau,  Esse- 
ten  Dia  Auschnittevon  der  Dressur  in  der  Ffol-  ner  Straße  7,  jetzt  Grüner  Weg  9d, 
Bären  stenhalle  in  Neumünster.  Die  vom  Vor-  19258  Boizenburg,  am  18.  Oktober 
sitzenden  Klaus  Schützler  begrüßten  Schwarzin,  Hildegard,  aus  Lyck,  jetzt 
alVhn.te  Teilnehnu'r  waren  sich  einig,  daß  Ost-  Burgmüllerstraße  47,  40235  Düssel- 

‘hirkli-  preußen  eine  Reise  wert  sei,  wenn  auch  dort,  am  20.  Oktober 

r  Närh  nur  im  Videofilm.  Stolzenberg,  Heinz,  aus  Königsberg, 

nt  ,„11  Mölln  -  Die  Gruppe  feierte  im  Aweider  Allee  75,  jetzt  Postfach 
H  „Quellenhof"  in  Mölln  ihr  Erntedank-  1443, 79014  Freiburg,  am  6.  Oktober 
1  1  fest.  Dabei  gab  es  statt  Kaffee  und  Ku-  Stobbe,  Siegfried,  aus  Lambargen  und 

chen  diesmal  eine  reichhaltige  Auf-  Königsberg,  Yorckstraße,  jetzt  Lu- 
schnittplattemit  Brot  und 1  Butter.  Ober-  xemburger  Stfaße  296,  50937  Köln, 


Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 

r“ITjH  Vors-:  Dr-  Wolfgani 
Wormser  Straße  22,  l 
penheim 


per  Weg  < 
49074  Osi 


Diavortrag 


Sgruppe  Studiendirektor  Hans-Jürgen  Kämp- 

>n -  Anhalt  fert  aus  Lübeck  hielt  einen  hochinteres- 

santen  Diavortrag  zum  Thema  „Ost- 
Vors.:  Bruno  Trimkowski,  preußen  heute".  Der  Referent  zeigte 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108  Bilder  aus  dem  nördlichen  und  süali- 
Magdeburg,  Telefon  (03  91)  chen  Teil  Ostpreußens.  Von  der  Hafen- 
7  331129  Stadt  Pillau  über  die  Burg  Lochstädt 

ging  es  nach  Palmnicken,  wo  vom 
leben  -  Donnprstae  21  Ok-  Bemsteinabbau  nicht  viel  zu  sehen 
Uhr.  Emtedankfeier  in  den  war,  obwohl  in  vielen  Orten  Fliegende 
>s  Bestehornhauses  Die  Vor-  Händler  mit  Bernsteinschmuck  auftre- 
>ora  Schneider  wird  die  Be-  *"•  In  Tapiau  wies  am  Geburtshaus 
omehmen.  Von  den  Mitglie-  «’n  Lovis  Connth  eine  Tafel  auf  den 
eine  kleine  Ausstellung  von  berühmten  Maler  hin.  Weitere  Statio¬ 
nen  Früchten  zu  sehen  nen  waren  Heinnchswalde,  Ragn.t  mit 
riesige  Majoranbetrieb  wird  dF  Ru,n,e  der  °"*ensburg  und  Gum- 
iuter  verkaufen.  -  Mittwoch,  b'nnerV. In  Trakehnen  zeig  e  sich  das 
r,  14  Uhr,  Treffen  des  Hand-  ehe.ma'‘8e  VervN'aUerKebaude  in  einem 

ses  im  Bestehomhaus.  £b  f  ht.e.n  Z“s!and'  ledlShcb  das'T 

-  Mittwoch,  27.  Oktober,  Rußlanddeutschen  eingerichtete  Cafe 
Plachandem  in  der  Begeg-  ^Ich  lud  zum  Verweilen  ein.  Die  Wege 
iCnarrKoro  °  °  der  Rominter  Heide  waren  kaum  be- 

fahrbar.  Auch  das  Gutshaus  Beinuh¬ 
nen  ist  verwahrlost.  Von  der  ehemals 
52rilDD6  umfangreichen  Antikensammlung 

O.  t  .  war  nur  noch  eine  Skulptur  zu  sehen. 

wig-Holstem  Doch  konnte  der  Referent  eine  Beson- 

Vors,  Günter  Petersdorf.  Ge-  d«heit  ausfindig  machen:  In  der  200 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31)  Jahre  alten  Grabpyramide  von  Klein 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/  Angerapp  waren  die  alten  Sarge  noch 
49, 24103  Kiel  verhältnismäßig  gut  erhalten.  In  gu- 


Ausstellung 


Schulstraße  27,  26384  Wilhelmsha¬ 
ven,  am  21.  Oktober 
Thurau,  Erika,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Stendal  -  Die  Landsmannschaft  der 
Am  Fleeth  42,  25348  Glückstadt,  am  Ost-  und  Westpreußen,  Kreisgruppe 
21.  Oktober  Stendal,  eröffnet  am  19.Öktoberum  10 

Wahsmann,  Charlotte,  geb.  Juckel,  aus  Uhr  die  Ausstellung  „Ostpreußische 
Tilsit,  Stoibeckerstraße  55,  jetzt  Landwirtschaft"  in  der  Bürgerhalledes 
Kärntner  Straße  40,  42327  Wupper-  Landratsamtes  Stendal,  Hospital¬ 
tal,  am  24.  Oktober  Straße  1/2.  Schwerpunkte  sind  u.a. 

Wannagat,  Charlotte,  geb.  Grasteit,  Daten  zur  Bevölkerung,  Bodennut- 
aus  Loye,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  zung  und  Tierzucht.  Diese  Ausstellung 
Meisenweg  9,  38226  Salzgitter-Le-  ist  bis  zum  5.  November  wochentags 
benstedt,  am  21.  Oktober  von  8  bis  17  Uhr  zu  besichtigen. 


Völker  auf  dem  Weg 


ten.  Ein  Mitglied  des  Vorstandes  gratu-  eines  politischen  Seminars  für  Frauen  r-n<  eii . 3  .e£e 
lierte  der  1.  Vorsitzenden,  Magdalena  (Leitung:  Uta  Lüttich,  Bundesvorsit-  .M  'bt‘'  Unterbnn) 
Eckloff,  zum  80.  Geburtstag  und  über-  zende  des  ostpreußischen  Frauenkrei-  zlrJlmer  llnd  voRer 
reichte  ihr  im  Namen  aller  Mitglieder  ses,  Organisation:  Ursel  Burwinkel,  zclz,JT)merzuschlag 
eine  Obstschale.  Erna  Löwrick  gratu-  Landsmannschaft  Ostpreußen),  das  s*en  können  nicht  er 
lierte  mit  zwei  selbstverfaßten  Gedieh-  vom  22.  bis  26.  November  im  Ostheim  Anmeldung  ab  so 
ten.  Lie  Reinisch  trug  lustige  Verse  Bad  Pyrmont  stattfindet  Namhafte  schaft  Ostpreußen 
über  das  Getränk  Bärenfang  vor.  Referenten  werden  das  20.  Jahrhun-  84/86,  20144  Hamb« 

dert  und  die  Vertreibung  von  unter-  41  40  08  24/26. 

Landesgruppe 
Thüringen 

■narg  Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
singer  Straße  101,  98714  Stüt- 
zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


FASZINIERENDE 
Ruth  Geede! 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

BcmsleinslraBe  78.  84032  Altdorf/Umdshut 


Weihnachtsfamilie 


Tel-  08  71/93  50  30.  Fax:  93  *0  20 

Silvesterreise  nach  Gumbinnen  'S=*t5 

Bus-,  Bahn-,  Hur-,  PKW-KeLsen 

. .  Ostpreußenreisen  2000 

j.umhinnm.  Coldup.  HaselherR.  Khenrode.  KimlRsber«.  Rauschen.  Nidden 


Es  lohnt  sich, 

einen  neuen  Abonnenten  für 
IMi  Druuitiikliil  zu  werben! 


Jena  -  Sonnabend,  30.  Oktober,  14 
Uhr,  „Tag  der  Ostpreußen  „  mit  Vortrag 
über  Masuren  im  Klubhaus  Ringwiese. 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1999 


16.  -23.  Oktober,  Johannisburg: 
Treffen  Drigelsdorf.  Holzhau- 
sen  (Wiehengebirge). 

23.  / 24.  Oktober,  Königsberg- 
Stadt:  Jahreshaupttreffen.  Pro¬ 
vinzialloge,  Mozartsaal,  Moor¬ 
weidenstraße  36,  20146  Ham¬ 
burg. 

23.  /24.  Oktober,  Königsberg- 
Land:  Hauptkreistreffen.  Min¬ 
den. 

24.  Oktober,  Angerapp:  Regional¬ 
lreffen.  Pritzwalker  Hof.Pritz- 
walk. 

5.  -7.  November,  Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen  Branden¬ 
burg.  Helmut-Tietje-Haus 
(Jugendherberge),  27356  Ro¬ 
tenburg/Wümme. 

27.  November,  Braunsberg:  Re¬ 
gionaltreffen.  Hotel  Handels- 
nof,  Friedrichstraße  15-19, 
Mülheim/Ruhr. 

27.  November,  Gumbinnen:  Re- 

f  ionaltreffen.  Cafe  Scholz, 
cke  Blut-/Langestraße,  19370 
Parchim. 

28.  November,  Rößel:  Treffen  mit 
hl.  Messe.  Kardinal-Frings- 
Haus,  Münsterplatz  16,  41460 
Neuss. 


Angerapp  (Darkehmen) 

Kreisvertreter  Reinhard  Teß- 
mer,  Telefon  (0  42  481  4  14  65, 
Fax  (042  98)41535,  Bergstraße 
44,  28865  Lilienthal 


Informationen  erbeten  -  Der  Kreis¬ 
vertreter  sucht  dringend  Kontakt  zur 
Familie  des  Bauern  Waiden  aus  Rosen¬ 
berg.  Familienangehörige  oder  Lands¬ 
leute,  die  Kontakte  vermitteln  können 
oder  die  Familie  Waiden  gekannt  ha¬ 
ben,  werden  gebeten,  sich  mit  dem 
Kreisvertreter  in  Verbindung  zu  set¬ 
zen. 


Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdi¬ 
nand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37 
(Dienstag,  Mittwoch,  Don¬ 
nerstag  9-12  Uhr),  Postfach 
17  32,  25407  Pinneberg 
Die  Doppelbiographie  von  Charlot¬ 
te  und  Paul  Woyciechowski  „Charlotte 
und  Paul  -  in  Ostpreußen  fing  es  an"  ist 
ab  sofort  vorrätig.  Der  Preis  beträgt 
14,80  DM  zzgl.  Porto  und  Verpackung. 
Bestellungen  bittean  die  Geschäftsstel¬ 
le  Pinneberg  richten. 

Gerdauen 


Kreisvertreter  Hans  Ulrich 
Gettkant.Telefon/Fax'IO  43  31) 
4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 
24768  Rendsburg.  Stellv. 
Kreisvertreterin:  Karin  Leon, 
Telefon  (0  50  31)  25  89,  Am 
Stadtgraben  33,  31515  Wuns¬ 
torf 

Ehrungen  -  Während  der  Kreistags¬ 
sitzung  beim  Hauptkreistreffen  am  3. 
September  im  Kurhaus  Bad  Nenndorf 
überreichte  der  Kreisvertreter  im  Auf¬ 
trag  des  Sprechers  der  LO,  Wilhelm  y. 
Gottberg,  Treueurkunden  an  die 
Landsleute  Walter  Mogk  und  Ute 
Plettau.  Das  Verdienstabzeichen  der 
LO  erhielten:  Ilse  Blumenau,  Karin 
Leon,  Martin  Schulz  und  Adalbert  Tei- 
pelke.  Die  Landsleute  Karl  Fischer,  El- 
linor  Reck  und  Ernst  Zimmer  erhielten 
in  Würdigung  ihres  langjährigen  Ein¬ 
satzes  für  Heimat  und  Vaterland  das 
Ehrenzeichen  der  LO. 


Gumbinnen 


Geschäftsstelle:  Stadt  Biele¬ 
feld  (Patenschaft  Gumbin¬ 
nen),  Niederwall  25,  33602  Bie¬ 
lefeld,  Tel.  (05  21)51  69  64  (Frau 
Niemann)  Interimsvorsitzen- 
der  (§  26  BGB):  Fritz  Meitsch, 
Badener  Straße  19, 33659  Biele¬ 
feld,  Telefon  05  21/49  11  44. 


13.  Treffen  der  Dorfgemeinschaft 
Zweilinden  -  Über  40  Teilnehmer 
konnte  Kreistagsvorsitzender  Arthur 
Kiemen tz  am  19.  Juni  zum  13.  Treffen 
der  Zweilindener  in  Hachenburg  be¬ 
grüßen.  Am  weitesten  angereist  waren 
Hans  Stutzke  (früher  Bergenbrück,  jetzt 
Kanada)  und  Bruno  Kratzat  (früher 
Krügertal,  jetzt  Australien).  Lands¬ 
mann  Kratzat  überbrachte  Gruße  und 
einen  Wimpel  vom  Club  der  Ost-  und 


■stpi 

Mitglieder  alle  vier  Wochen  Zusam¬ 
menkommen.  Es  ist  bezeichnend,  daß 
Zusammengehörigkeitsgefühl  und 
Heimat  Verbundenheit  um  so  stärker 
ausgeprägt  sind,  je  weiterdie  Landsleu¬ 
te  von  der  Heimat  entfernt  leben.  Ar¬ 
thur  Klementz  berichtete,  daß  mit 
Spendengeldem  das  Dach  des  Kinder- 

fartens  in  Zweilinden  saniert  und  die 
ieizung  instand  gesetzt  werden  konn¬ 
te.  Als  nächstes  soll  ein  alter  Heizkessel 
installiert  werden,  damit  die  Heizung  in 
Zukunft  wirtschaftlicher  mit  Öl  anstatt 
wie  bisher  mit  Strom  betrieben  werden 
kann.  Eine  Menge  Mal-  und  Bastelmate¬ 
rialien  wurde  ebenfalls  von  Arthur  Kle¬ 
mentz  dem  Kindergarten  übergeben.  - 
Von  der  Kreisgemeinschaft  war  zu  be¬ 
richten,  daß  zum  diesjährigen  Stadt¬ 
gründungsfest  wieder  eine  Delegation 
nach  Gumbinnen  gereist  war.  Seit  No¬ 
vember  1998  konnte  für  500  Kinder  aus 
den  ärmsten  Familien  an  fünf  Schulen  in 
der  Stadt  und  zusätzlich  auf  dem  Land 
mit  Spendengeldem  von  25  000  bis 
27  000  DM  eine  Schulspeisung  einge¬ 
richtet  werden.  Für  dieses  Projekt  nat 
sich  Richard  Mayer  besonders  enga¬ 
giert.  Im  Mai  hat  eine  Gruppe  von  13 
Architekturstudenten  der  Fachhoch¬ 
schule  Buxtehude  unter  Leitung  von 
Prof.  Sturer  eine  Woche  lang  eine  Bau- 
aufnahmeder  Friedrichsschule  inGum- 
binnen  durchgeführt,  um  die  Voraus¬ 
setzung  für  eine  Sanierung  des  Aulabil¬ 
des  zu  schaffen.  Landsmann  Hans-Joa¬ 
chim  Hess  aus  Diez  -  mit  einer  Russin 
aus  Gumbinnnen  verheiratet  -  berich¬ 
tete,  daß  auf  seine  Initiative  hin  der 
Motorsportclub  Westerwald  Gelder 
von  menr  als  3000  DM  an  das  Kranken¬ 
haus,  ein  Waisenhaus  und  Einzelperso¬ 
nen  gegeben  hat.  Ortsvertreter  Herbert 
Block  gab  einige  interessante  Informa¬ 
tionen  aus  der  Einwohnerkartei  be¬ 
kannt.  Demnach  hatte  Zweilinden  596 
Einwohner.  Auf  88  Anwesen  lebten  160 
Familien.  Bevor  am  Nachmittag  dann 

fenügend  Gelegenheit  gegeben  war, 
rinnerungen  und  Erlebnisse  auszu¬ 
tauschen  und  Schicksale  von  Freunden 
und  Bekannten  aufzuklären,  war  in  die¬ 
sem  Jahr  dank  der  Vermittlung  von  Bür-, 
germeister  Hering  auch  eine  Besichti¬ 
gung  des  Schlosses  Hachenburg  mög¬ 
lich.  Man  ging  mit  dem  festen  Vorsatz 
auseinander,  am  Sonnabend,  17.  Juni 
2000,  um  10  Uhr  wieder  im  Gasthaus 
Zur  Krone  in  Hachenburg  zusammen¬ 
zukommen  und  zu  berichten,  was  man 
zwischenzeitlich  in  der  Heimat  gesehen 
und  erlebt  hat.  Zum  Schluß  kam  die  Er¬ 
innerung  an  die  Menschen  aus  den 
Großstädten  West-  und  Mitteldeutsch¬ 
lands  auf,  die  in  den  Kriegsjahren  nach 
Ostpreußen  evakuiert  wurclen,  um  der 
drohenden  Bombengefahr  zu  entgehen. 
Vielleicht  steht  noch  dieser  oder  jener  in 
Verbindung  mit  solchen  Personen.  Es 
wäre  sicher  interessant,  wenn  diese 
Menschen  gelegentlich  auch  zu  den 
Treffen  eingeladen  würden,  um  über 
ihre  Erinnerungen  zu  berichten  und  um 
neue  Verbindungen  zu  knüpfen. 


Heiligenbeil 

I  I  Kreisvertreter:  Siegfried  Dre- 

her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
l  j  JA J  wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Schönlinde  im  Kirchspiel  Eisen¬ 
berg,  ein  Ort  des  Gedenkens  -  Zahl¬ 
reiche  Dörfer  unseres  Kreises  waren  im 
Februar/März  1945  hart  umkämpft. 
Ungewöhnlich  viele  Soldaten  der 
Wehrmacht  verloren  hier  ihr  Leben. 
Auch  die  61.  Infanterie-Division,  der 
zahlreiche  Soldaten  aus  dem  Kreis 
Ebenrode  (Stallupönen)  angehörten, 
war  dabei.  Der  heutige  Kreisvertreter 
Paul  Heinacher  besuchte  mit  zahlrei¬ 
chen  Landsleuten  im  Sommer  dieses 
Jahres  Schönlinde,  um  der  Toten  zu 
gedenken.  Heinacher  berichtete  in  Fol¬ 
ge  26  hierüber  unter  „Ebenrode"  wie 
folgt:  Erstmalig  suchte  eine  Reisegrup¬ 
pe  mit  63  Ebenroder  Landsleuten  den 
südlichen  Teil  des  Kreises  Fleiligenbeil 
auf,  um  derdort  gefallenen  Soldaten  zu 
gedenken,  die  in  der  Endphase  des 
Zweiten  Weltkrieges  ihr  Leben  opfer¬ 
ten.  Darüber  hinaus  wurde  der  vielen 
Opfer  aus  der  Zivilbevölkerung  ge¬ 
dacht,  die  nach  der  überstürzten  Flucht 
aus  dem  Aufnahmekreis  Preußisch 
Eylau  ihr  Leben  verloren.  Mit  unerbitt¬ 
licher  Einsatzbereitschaft  hatten  dort 
die  eingesetzten  Verbände  gekämpft, 
um  ganz  besonders  die  Flucntstraßen 
für  die  Zivilbevölkerung  freizuhalten. 
Kreisvertreter  Paul  Heinacher  zitierte 


aus  der  Geschichte  der  61.  Infanterie- 
Division,  weil  gerade  auch  diesem 
Kampfverband  viele  Männer  aus  dem 
Kreis  Ebenrode  angehörten.  Er  führte 
u.  a.  aus:  „Diese  Geschichte  wird  zum 
Spiegel  des  ostpreußischen  Menschen. 
Seine  Heimat  formte  ihn.  Den  Anforde¬ 
rungen,  die  ein  Krieg  in  seiner  erbar¬ 
mungslosen  Härte  stellt,  kam  er  in 
selbstverständlicher  Pflichterfüllung 
schweigsam,  beharrlich  und  zuverläs¬ 
sig  nach.  Sein  stilles  Dulden  und  sein 
Kampf  gegen  Feind  und  Witterung 
entsprangen  seiner  Liebe  zur  Heimat 
Ostpreußen.  Der  hohe  Blutzoll  spricht 
für  sich!"  Weiter  erwähnte  der  Kreis¬ 
vertreter  die  Aufzeichnungen  eines 
Angehörigen  des  Regiments  176  aus 
der  vorher  genannten  Division,  worin 
der  Untergang  des  11.  Bataillons  des 
Ebenroder  Landsmannes  Major  Trau¬ 
gott  Kempas,  Träger  des  Eichenlaubes 
zum  Ritterkreuz,  im  Raum  Schönlinde 
geschildert  wird.  Alle  Angehörigen 
des  Bataillon-Stabes  mußten  nach  ei¬ 
nem  erbitterten  Abwehrkampf  gegen 
eine  gewaltige  Übermacht  inr  Leben 
lassen.  „Für  uns  Ebenroder  eine  beson¬ 
dere  Stätte  des  Gedenkens",  so  der 
Kreisvertreter.  Dort  am  Ort  des  Ge¬ 
schehens  hatte  ein  Überlebender  des 
Bataillons  1990  ein  schlichtes  Holz¬ 
kreuz  mit  entsprechender  Inschrift  ge¬ 
setzt,  das  später  von  den  dort  wohnen¬ 
den  Polen  an  einer  schönen  Rotbuche 
befestigt  worden  war;  es  ist  heute  noch 
vorhanden.  Der  zur  Reisegruppe  gehö¬ 
rende  Pfarrer  i.  R.  Kurt  Mielke beende¬ 
te  die  Gedenkstunde  vor  dem  Kreuz 
mit  Zitaten  aus  seinem  „Geistlichen 
Wort"  zum  Ehrenbuch  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Eben  rode  (Stallupönen). 


Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender.  Klaus  Wei¬ 
sel!.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Celch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü- 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis¬ 
burg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 
Agnes-Miegel-Mittelschule  -  Die 
ehemaligen  Schülerinnen  und  Schüler 
aus  den  Entlassungsjahrgängen  1943 
und  1944  trafen  sich  in  diesem  Jahr  im 
Hotel  am  Kurpark  in  Bad  Karlshafen. 
Unter  den  38  Teilnehmern  waren  er¬ 
freulicherweise  auch  diesmal  wieder 
vier  neue  Gesichter  dabei.  Leider  konn¬ 
ten  einige,  die  eigentlich  zum  Stamm 
unserer  Gruppe  gehören,  wegen  Er¬ 
krankung  nient  teilnehmen,  und  bei 
der  Totenehrung  haben  wir  besonders 
an  unseren  Lehrer  Justus  Krause  ge¬ 
dacht,  der  im  Alter  von  93  Jahren  im 
Januar  dieses  Jahres  verstorben  ist.  Der 
erste  Tag  gehört  traditionell  dem 
Plachandem  und  Austausch  von  Erin¬ 
nerungen.  Am  zweiten  Tag  stand  zu¬ 
nächst  ein  Sektempfang  im  Rathaus 
auf  dem  Programm.  Der  Bürgermei¬ 
ster  empfing  uns  im  Landgrafensaal 
und  gab  nacn  kurzer  Begrüßung  eine 
prägnante  Darstellung  über  Geschich¬ 
te  und  Leistung  seiner  Stadt.  Zum 
Dank  erhielt  er  von  uns  das  Buch  von 
Agnes  Miegel  „Alt-Königsberger  Ge¬ 
schichten".  Anschließend  war  eine 
Busfahrt  durch  die  Weserlandschaft 
angesagt .  U nser  erstes  Ziel  wa  r  die  Klo¬ 
sterkirche  in  Bursfelde,  wo  wir  zur 
Überraschung  aller  eine  Tafel  mit  dem 
Königsberger  Dom  entdeckten.  Bei 
näherer  Betrachtung  der  Inschrift  wur¬ 
de  deutlich,  daß  in  der  Klosterkirche 
seit  1952  eine  Glocke  aus  dem  Königs¬ 
berger  Dom  beherbergt  ist.  Unser 
Freund  Wolfgang  Neumann  nahm  den 
Text  mit  seiner  Videokamera  auf,  der 
nun  allen  zugänglich  gemacht  werden 
kann.  Weiter  ging  es  über  Hann.  Mün¬ 
den  zur  Sababurg,  die  als  Domrös¬ 
chenschloß  in  den  Märchen  fortlebt. 
Wieder  in  unserem  Domizil  angelangt, 
trafen  wir  uns  zu  einem  Fortsetzungs¬ 
vortrag  über  die  Geschichte  Königs¬ 
bergs,  diesmal  die  Zeit  von  1700  bis 
1800  umfassend,  und  nach  dem 
Abendessen  berichtete  Martin  Sachs  in 
einem  Diavortrag  über  die  Geschichte 
der  Ordensburgen  in  Ost-  und  West¬ 
preußen.  Am  nächsten  Tag  unternah¬ 
men  wir  eine  Dampferfahrt  auf  der 
Weser  nach  Fürstenberg,  wo  das 
Schloß  und  das  dazugehörende  Porzel¬ 
lanmuseum  besichtigt  wurden.  Auch 
in  diesem  Jahr  fand  am  letzten  Abend 
ein  gemütliches  Beisammensein  statt. 
Auch  diesmal  verzauberte  uns  unser 
nicht  mehr  wegzudenkender  „Magier" 
Eckart  Quednau.  Viele  lustige  Vorträ¬ 
ge,  zum  Teil  in  ostpreußischer  Mund¬ 
art,  wurden  zudem  dargeboten;  hier 
seien  nur  Ruth  Aetzler  und  Artur 
Krause  mit  ihrem  Sketch  sowie  Edith 


Lange,  Irene  Jahnke,  Stella  Metzner 
und  Günter  Niemann  genannt.  Echte 
Pilikaller  servierten  hierzu  Hans  Jahn¬ 
ke  und  Siegfried  Thiel.  Wieder  einmal 
hatten  sich  alle  „fast  wie  zu  Hause" 
gefühlt,  und  mit  diesem  Gedanken 
nahmen  wir  auch  Abschied  voneinan¬ 
der.  Kontaktadressen:  Rosemarie  Leh¬ 
mann,  Joh.-Seb.-Bach-Straße  13,  99423 
Weimar,  Telefon  0  36  43/50  40  76,  und 
Hans  Döbler,  Beethovenstraße  52, 
65232  Taunusstein,  Telefon  0  61  28/ 
80  76. 

Kinderlager  Königsberg  und  Nord¬ 
ostpreußen  1945-1949  -  Am  Sonn¬ 
abend,  23.,  und  Sonntag,  24.  Oktober, 
findet  in  Hamburg,  Provinzialloge, 
Moorweidenstraße,  gegenüber  vom 
Dammtorbahnhof,  aas  Königsberger 
Treffen  statt.  Aus  diesem  Anlaß  sind 
für  unsere  Gruppe  Plätze  reserviert. 
Auch  alle  „Nicntkönigsberger"  sind 
herzlich  willkommen.  Einlaß  ist  ab  10 
Uhr.  Kontaktadresse:  Christa  Pfeiler¬ 
lwohn,  Laurembergstieg  3,  22391 
Hamburg,  Telefon  0  40/5  36  25  04. 

Johanna-Ambrosius-Schule,  Kö¬ 
nigsberg,  Luisenallee  -  Anläßlich  des 
Königsberger  Treffens  am  23.  und  24. 
Oktober  wollen  wir  uns  zusammenset¬ 
zen,  um  über  unsere  Schulfeste,  die  wir 
in  Königsberg  feiern  durften,  zu  be¬ 
richten.  Plätze  sind  reserviert.  Kontakt¬ 
adresse:  Christa  Pfeiler-Iwohn,  Lau¬ 
rembergstieg  3,  22391  Hamburg,  Tele¬ 
fon  0  40/5  36  25  04. 

Tragheimer  Mädchen-Mittelschu¬ 
le/Klasse  6b,  Herr  Krüger- Wieder  ein¬ 
mal  haben  wir  „Ehemaligen"  bei  unse¬ 
rem  Treffen  im  Ostheim  in  Bad  Pyr¬ 
mont  spüren  dürfen,  wie  unendlich  viel 
uns  Heimat  und  heimatliches  Verbun¬ 
densein  bedeuten.  Die  Harmonie  und 
das  Zusammengehörigkeitsgefühl  in¬ 
nerhalb  unserer  Klassengemeinschaft 
dürfen  wohl  aus  gutem  Grund  als  bei¬ 
spielhaft  gelten.  Leider  haben  wir  in 
diesem  Frühjahr  wieder  zwei  aus  unse¬ 
rem  Kreis  verloren,  die  beideeine große 
Lücke,  auch  in  unseren  Herzen,  (unter¬ 
lassen:  Christel,  geb.  Stobbe,  und  Horst 
Strelow.  Wir  gedachten  ihrer  mit  einer 
Schweigeminute.  Ganz  in  ihrem  Sinne 
nahm  das  T reffen  dann  seinen  gewohn¬ 
ten  Lauf.  Erschienen  waren  diesmal  14 
Ehemalige,  fünf  Ehemänner  und  fünf 
Gäste.  Die  Tagesstunden  wurden  mit 
intensiven  Gesprächen,  Spaziergängen 
und  Besichtigungen  sowie  einer  Kaf¬ 
feeausfahrt  an  den  Emmer-Stausee  ver¬ 
bracht.  Die  Abende  gehörten  sowohl 
besinnlichen  als  auch  heiteren  Vorträ¬ 
gen,  zum  Teil  in  ostpreußischer  Mund¬ 
art,  und  natürlich  dem  beliebten  Volks- 
liedersingen,  das  in  diesem  Jahr  wieder 
durch  Ziehharmonikabegleitung  von 
Susi  Verstärkung  erfuhr.  Äußerst  inter¬ 
essant  war  für  uns  auch  der  Vortrag 
von  Hans  Kaul  über  die  Inbetriebnah¬ 
me  der  ersten  neuen  Turbine  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  im  Kraftwerk  Fried¬ 
land,  das  zu  unserer  Zeit  mit  seinen  vier 
Turbinen  zu  den  größten  im  Reichsge¬ 
biet  gehörte.  Über  lange  Jahre  war  sein 
Vater  dort  in  leitender  Position  tätig 
gewesen.  Auch  die  Berichte  unserer 
„Heimat-Reisenden"  Dagmar  und  Eva 
erweckten  großes  Interesse.  Die  obliga¬ 
torische  Tombola  und  die  nächtlichen 
Besuche  des  wunderschönen  neuge¬ 
stalteten  Teilstücks  der  Allee  zwischen 
Informationszentrum  und  Brunnen- 
Platz  vervollständigten  unsere  Heimat¬ 
tage.  Unser  nächstes  T  reffen  findet  vom 
18.  bis  21.  September  2000  wieder  im 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  statt.  Anmel¬ 
dungen  hierfür  nimmt  Ilse  entgegen. 


Kreisvertreter.  Gerd  Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße  6,  50374 
Erftstadt-Friesheim.  Geschäfts¬ 
führer  Alfred  Masuhr,  Tel. 
(0  40)  6  72  47  15,  Reinickendor¬ 
fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 
Alfred  Masuhr  75  Jahre  alt  -  Am  2*L 
Oktober  1999  vollendet  Alfred  Masuhr 
sein  75.  Lebensjahr.  Geboren  wurde  er 
in  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck.  Sein  Vater 
war  Schrankenwärter  in  Lindenfließ 
an  der  Eisenbahnstrecke  Lvck-Post- 
ken.  Folgerichtig  wurde  Alfred  Ma¬ 
suhr  Lehrling  bei  der  Reichsbahn  auf 
der  Grenzstation  Postken.  Hier  hat  er 
auch  den  Kriegsbeginn  sowohl  1939  als 
auch  1941  erlebt.  Während  des  Krieges 
wurde  Alfred  Masuhr  zur  Wehrmacht 
einberufen.  Eine  Verwundung  blieb 
ihm  nicht  erspart.  Gleich  nacn  dem 
Krieg  setzte  Alfred  Masuhr  seine  Tätig¬ 
keit  bei  der  Reichsbahn  in  Hamburg 
fort,  wo  er  zuletzt  als  Reichsbahn- 
Hauptsekretär  tätig  war.  Alfred  Ma¬ 
suhr  ist  die  gute  Seele  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Lyck.  Seit  dem  28.  August  1981 
ist  er  Geschäftsführer  und  seit  dem  30. 
August  1986  auch  stellvertretender 
Kreisvertreter.  Zudem  ist  er  seit  1983 
Ortsvertreter  seines  Heimatdorfes  Lin¬ 
denfließ  und  seit  1 989  auch  Bezirksver¬ 
treter  des  Bezirks  Scharfenrade.  Wegen 
seiner  Verdienste  erhielt  er  am  29.  Au¬ 
gust  1987  das  Verdienstabzeichen  der 


Lyck 


Landsmannschaft  Ostpreußen  (LO). 
Knappe  zwei  Jahre  später  wurde  er  mit 
dem  Silbernen  Ehrenzeichen  der  LO 
ausgezeichnet.  Die  Kreisgemeinschaft 
Lyck  wünscht  Alfred  Masuhr  weiter¬ 
hin  Gesundheit  und  gute  Schaffens¬ 
kraft.  Noch  auf  viele  fahre,  lieber  Al¬ 
fred! 

Heimatlektüre/Kreiskarten  -  Als 

Geschenk  für  jeden  Anlaß  empfehlen 
wir  unseren  Landsleuten  das  Heimat¬ 
buch  „Der  Kreis  Lyck"  von  Rheinhold 
Weber  in  zweiter  Auflage.  Dieses  Buch 
hat  732  Seiten  und  kostet  einschließlich 
Porto  und  Verpackung  65  DM.  In  die¬ 
sem  wertvollen  Heimatbuch  ist  die  Ge¬ 
schichte  von  Stadt  und  Kreis  Lyck 
übersichtlich  gegliedert  und  darge¬ 
stellt.  Der  Text  wird  durch  Bild-  und 
Kartenmaterial  ergänzt.  Beigefügt  ist 
eine  amtliche  Kreiskarte  von  1939  im 
Maßstab  1: 100000.  Außerdem  können 
wir  Ihnen  einen  Nachdruck  von  der 
Chronik  der  Stadt  Lyck  von  1859,  von 
Horch,  zum  Preis  von  22  DM  empfeh¬ 
len.  Gleichzeitig  bieten  wir  Ihnen  einen 
Stadtplan  von  Lyck  für  9  DM  und  die 
Landkarte  des  Kreises  Lyck,  Stand 
1939,  für  8  DM  an.  Beide  Werke  zusam¬ 
men  kosten  15  DM.  Als  ein  besonderes 
Geschenk  für  jeden  Lycker  können  wir 
Ihnen  eine  Quarz-Armbanduhr  für 
Damen  und  Herren  mit  dem  Lycker 
Wappen  (Januskopf)  im  großen  Zif¬ 
fernblatt,  mit  Lederarmband  und  ein¬ 
jähriger  Garantie  für  40  DM  anbieten. 
Die  Uhr  wird  in  einem  Schmucketui 
ausgeliefert.  Die  Versandkosten  sind 
in  den  angegebenen  Preisen  enthalten. 
Den  entsprechenden  Betrag  bitten  wir 
nach  Erhalt  auf  das  Konto  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Lyck  e.V.  Nr.  118  005  723, 
bei  der  Sparkasse  Hagen,  Bankleitzahl 
450  50001,  zu  überweisen.  Ihrer  schrift¬ 
lichen  Bestellung  können  Sie  auch  ei¬ 
nen  Verrechnungsscheck  über  den  Be¬ 
trag  beifügen.  Schriftliche  Bestellun¬ 
gen  richten  Sie  bitte  an  unseren  Kassen¬ 
wart  Reinhard  Bethke,  Westfalenstra¬ 
ße  41,  58135  Hagen. 

Memel,  Heydekrug, 
Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Viktor 
Kittel.  Land:  Ewald  Rugullis, 
Heydekrug:  Irene  Blanken¬ 
heim.  Pogegen:  Kreisvertreter 
Walter  Kubat,  Geschäftsstelle 
für  alle  vier  Kreise:  Uwe  Jurg- 
sties,  Kirschblütenstraße  13, 
68542  Heddesheim 
Kreisgruppe  Lübeck  -  Am  Freitag, 
15.  Oktober,  findet  um  15  Uhr  ein  au¬ 
ßergewöhnlicher  Nachmittag  im  Mö- 
venpick-Hotel  Lysia,  vordem  Holsten¬ 
tor,  in  Lübeck  statt.  Helmut  Berger  aus 
Cloppenburg,  bekannt  für  seine  groß¬ 
artigen  Landschaftsbilder,  nimmt  die 
Teilnehmer  mit  auf  eine  Rundreise 
durch  das  Baltikum.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen. 


Osterode 


Kreisvertreter  Prof.  Dr.  E.  R. 
Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 
ße  18,  15230  Frankfurt/Oder, 
Telefon  (03  35)  53  90  96.  Ge¬ 
schäftsführer  Günther  Beh¬ 
rendt  Qualenriethe  9,  31535 
Neustadt,  Telefon  (0  50  32) 


6  1614 

In  der  Mitgliederversammlung  gab 

der  Kreisvertreter  folgendes  bekannt: 
1.  Für  eine  bessere  Verwaltung  des 
südlichen  Ostpreußen  hat  Polen,  ähn¬ 
lich  wie  früher,  Kreise  eingerichtet. 
Dabei  stimmt  der  Kreis  Osterode  nicht 
mehr  mit  den  früheren  Grenzen  über¬ 
ein:  Teile  von  Mohrungen  und  Lieb¬ 
stadt  sind  dazu  gekommen,  Hohen¬ 
stein  gehört  jetzt  zu  Allenstein.  Hin¬ 
sichtlich  der  Organisation  der  Kreisge¬ 
meinschaft  ändert  sich  nichts.  2.  Wal¬ 
traut  Mroczynska.die  langjährige  Vor¬ 
sitzende  des  Deutschen  Vereins  „Tan¬ 
nen"  in  Osterode/Ostpreußen,  ist  am 
4.  August  1999  verstorben.  3.  Mit  Un¬ 
terstützung  der  Kreisgemeinschaft  hat 
die  Gemeinde  Locken  eine  neue  Klär¬ 
anlage  erhalten.  4.  Die  Landsleute  Lo¬ 
thar  Scherlin  und  Georg  Poersch  haben 
unsere  Heimatstube  am  Rollberg  in 
Osterode  am  Harz  neu  gestaltet;  eine 
Besichtigung  lohnt  sich.  5.  Vor  einigen 
Wochen  ist  im  Flur  vor  unseren  Ar¬ 
chivräumen  im  alten  Rathaus  Oste¬ 
rode/Harz  ein  Feuer  ausgebrochen. 
Der  Geistesgegenwart  unserer  ABM- 
Kraft,  Frau  Weinbecker,  die  sich  allein 
in  dem  Stockwerk  befand,  ist  es  zu  ver¬ 
danken,  daß  kein  größerer  Schaden 
entstand.  Sie  alarmierte  sofort  telefo¬ 
nisch  die  Feuerwehr,  die  den  Brand  in 
aller  Kürze  löschte.  Frau  Weinbecker 
selbst  hatte  Mühe,  durch  die  Flammen 
aus  dem  Haus  zu  kommen.  Für  ihren 
tatkräftigen  Einsatz  hat  ihr  der  Kreis¬ 
vertreter  gebührend  gedankt.  6.  Die 
Chronik  der  Kreisgemeinschaft,  im 
wesentlichen  das  Werk  unseres  stell¬ 
vertretenden  Kreisvertreters  Dr.  von 
Stein,  soll  im  Mai  2000  fertiggestellt 
und  der  Allgemeinheit  zugänglich  ge¬ 
macht  werden. 


t 
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Der  gestohlene  Roggen 

Eine  Rückkehr  nach  Masuren  im  September  1 945 

Von  GÜNTER  DONDER 


wer  hatte  noch  Flegel  auf  den  Hö-  kein  guter  Geist  über  ihr  wacht  - 
fen?  Auf  den  ersten  Blick  nie-  und,  in  unserem  Falle,  mußte  er 
mand,  doch  suchen  sollte  man  vom  Krieg  noch  nicht  heimge- 
schon.  Und  wir  fanden  tatsächlich  kehrt  sein,  denn  als  Ewald  und  ich 
welche.  Es  war  eine  kräftefordem-  einige  Tage  später  den  zweiten 
de  Sache,  das  Dreschen  mit  Fle-  Sack  volldreschen  wollten,  war 
geln.  Ewald  und  ich  droschen  so  kein  Halm  mehr  in  der  Scheune  zu 
gut  es  ging,  immer  auf  der  Hut,  finden.  Jemand  hatte  sich  unsere 
uns  gegenseitig  nicht  zu  erschla-  mühevolle  Arbeit  auf  die  einfach- 
gen,  denn  in  dem  Alter  hat  man  ste  Weise  auszahlen  lassen  -  er 
kaum  die  richtige  Kontrolle  über  stahl  den  Roggen  ... 

Das  geschah  im  September  1945. 
Als  ich  während  der  eingangs  er¬ 
wähnten  Fahrt  im  September  1998 
auch  „unseren  Hof"  streifte  (es 
gibt  da  nur  noch  Büsche),  hatte  je¬ 
mand  wieder  Roggen  auf  einem 
der  Felder  gesät  und  -  der  war 

vjwuivoviiviiv  «in»  O  ,  ,  ,  ... 

cjjg  Höhe,  wobei  auch,  wie  damals,  nicht  abgemäht 
worden.  Mein  erster  Gedanke:  Er 
wartet  auf  meine  nun  etwas  stär¬ 
ker  gewordenen  Arme.  Am  lieb¬ 
sten  hätte  ich  auch  diesmal  nach 
--  Sense  gesucht  und  wäre  ihm 
Leibe  gerückt.  Aber  wie  sollte 


so  ein  fliegendes  Hartholzstück, 
das  mit  einem  Lederriemen  am 
langen  Stiel  befestigt  ist. 

Danach  ließen  wir  die  Spreu 
vom  Wind  wegwehen.  Es  sah  aus, 
als  spielten  Kinder  im  Sand,  denn 
wir  warfen  das  Gedroschene  mit 

den  Händen  in  _ _ _ 

die  Spreu  sich  vom  Korn  trennte. 

Einen  vollen  Sack  Roggen  brach¬ 
ten  wir  unter  großer  Mühe  zustan¬ 
de.  Ich  freute  mich  besonders  auf 
das  erste  Stück  Brot,  das  unter  einer 
meinen  eigenen  Händen  entste-  zu  *  ^ 

hen  sollte.  ich  das  machen?  Mutter  und 

Schwester  lebten  nicht  mehr,  und 
Doch  ehe  es  soweit  sein  konnte,  Ewald  war  auf  diese  Reise  nicht 
mußte  der  Roggen  natürlich  ge-  mitgekommen.  Außerdem  gehör¬ 
mahlen  werden.  Wie  mahlt  man  te  mjr  der  Roggen  ja  gar  nicht, 
Getreide,  wenn  es  keine  Mühlen  auch  wenn  er  auf  „unserem"  Feld 
gibt?  Wir  erinnerten  uns  an  kleine  wuchs.  Er  wird  wahrscheinlich 
handgetriebene  Hausmühlen,  in  verfaulen  -  ohne  vorher  genutzt 
Masuren  „Särny"  genannt,  die  worden  zu  sein.  Den  Bauern,  der 
man,  ähnlich  wie  die  Flegel,  we-  ihn  gesät  hatte,  hinderte  der  ver- 
gen  Unzweckmäßigkeit  ebenfalls  regnete  Sommer  am  Ernten.  Wie 
irgendwann  „weggestellt"  hatte,  schade,  dachte  ich  und  ging  weiter 
Sie  bestanden  aus  zwei  übereinan-  Zum  nahegelegenen  Pistker  See,  in 
derliegenden  Mühlsteinen,  deren  dem  ich  als  Kind  oft  badete, 
oberer  so  gelagert  war,  daß  man  .  n 

ihn,  an  einlr  Criffstange  haltend,  Außer  ™,r  uwar  ™en]ar\d  am 
drehen  konnte.  Er  hatte  in  der  Mit-  Wasser.  Stille  herrschte  dort,  man 
teeinkleinesLoch,durchdasstän-  nur  *eise  Flüstern  der 

dig  eine  Handvoll  Roggen  ge-  ,  l’"^n'ITjR0hncllt0derabundzu 
schüttet  und  auf  dem  darunter  lie-  den  des  Wasservogels,  ln  der 
genden  Stein  zu  Mehl  zerrieben  Ernfezeit  liefen  wir  als  Kinder  oft 
werden  konnte.  Diese  Arbeit  war  jei  Sonnenuntergang  an  die  Ba- 
es  noch  anstrengender  als  das  Flegel-  desRlle  und  erfrischten  uns  von 
en  dreschen.  Sehe  ich  heute  wegge-  der  Sommerhitze. 

worfenes  Brot,  werde  ich  immer  Diesmal  badete  ich  nicht,  denn 
können?  Zuerst  war  wenigstens  Als  die  letzte  „Fuhre"  einge-  wieder  an  mein  erstes  Mehl  erin-  es  war  ja  bereits  Mitte  September 
eine  Sense  nötig,  und  die  hatte  der  bracht  worden  war,  kam  die  Frage  nert.  Ich  glaube,  wer  einmal  Brot  und  das  Wasser  kühl.  Icn  mußte 
Krieg  tatsächlich  auf  unserem  Hof  auf,  wie  wir  wohl  das  Dreschen  mit  so  viel  Mühe  erworben  hat,  nur  an  die  Erntezeiten  denken,  als 
übriggelassen.  Ebenso  fand  ich  ei-  bewerkstelligen  wollten.  Es  gab  kann  es  wahrscheinlich  ein  Leben  mein  starker  Vater  noch  die  Sense 
etzstein.  Also  an  die  Arbeit,  darauf  nur  eine  Antwort -mit  Fle-  lang  nicht  mehr  achtlos  in  den  schwang  -  nur  wesentlich  besser, 

i  ...  Doch  kann  als  ich  es  im  September  1945  getan 
Zeppy"  genannt  wurden.  Aber  jede  Mühe  vergebens  sein,  wenn  hatte  ... 


Masurische  Idylle:  Mühle  und  Wegkreuzung 


Wie  sich  die  Bilder  glichen!  tember,  und  niemand  warzur  Ern 
Im  vergangenen  Jahr  er¬ 
lebte  ich  in  meiner  ma¬ 
surischen  Heimat  einen  Septem¬ 
ber  von  ungewöhnlicher  Schön¬ 
heit:  Strahlend  blauer  Himmel 
und  früh  verfärbtes  Laub,  das  der 
Wind  von  den  Bäumen  rieseln  ließ 
und  das  so  vertraut  auf  den  Wegen 
raschelte,  wenn  man  darüberging. 

Der  Sommer  hatte  unendlichen 
Regen  gebracht,  große  Teile  der 
Getreidefelder  standen  im  Sep¬ 
tember  noch  ungemäht  und  sahen 
fast  grau  aus.  In  diesem  Zusam- 
mennanj 
heitein,« 
zurückliegt. 

Der  schreckliche  Krieg  war  gera¬ 
de  einige  Monate  vorüber,  als  wir 
mit  dem  einst  allen  Deutschen  ver¬ 
sprochenen  „Volkswagen"  von 
der  Flucht  im  großen  Treck  heim¬ 
kehrten.  Unser  VW  bestand  leider  nen _ _ _ _ _ _  _ _ _ 

nur  aus  einer  größeren  Kiste,  der  denn  mit  diesen  Gerätschaften  geln,  die  von  den  alten  Masuren  Abfalleimer  werfen 
ich  eine  gefundene  Brechstange  üeß  sich  schon  etwas  machen 
untergebastelt  hatte.  Zwei  Kulti-  . 

vatorräder  paßten  zufällig  auf  sol-  Und  so  mähte  ich  mit  men 
che  Achse,  und  zwei  Latten,  seit-  zwei  Jahre  jüngeren  Schicksal 
lieh  an  der  Kiste  angenagelt,  er-  geraden i  Ewald  aus  unserem  I 
laubten  das  Führen  dieser  Karre.  ^  Vaters  ganze  Aussaa 


aus,  so  weit  uas  Auge  reicnte  Durch  die  gute  Witterung  trock- 
braunes  überreifes  Getreide!  neten  die  Garben  schnell;  wir 
Was  sollten  wir  nur  mit  diesem  konnten  unsere  Tragevorrichtung 
Reichtum  anfangen?  Es  gab  weder  bald  einsetzen.  Die  Erfindung  er- 
Maschinen  zur  Bearbeitung  noch  wies  sich  als  ausgezeichnet,  und 
ein  einziges  Pferd  in  unserem  wir  schafften  mit  ihr  alles  Abge- 
Dorf,  in  das  nur  wenige  zurückge-  mähte  in  die  Scheune.  Wie  waren 
kehrt  waren.  Der  September  aber  wir  glücklich!  Man  mußte  nur  be- 
mahnte  dringend  zur  Ernte,  denn  ginnen,  stellte  ich  fest,  das  andere 
wir  hatten  nichts  zu  essen,  und  ergab  sich,  auch  wenn  die  bibli- 
bald  würden  viel  Schnee  und  Käl-  sene  Mahnung  „Im  Schweiße  dei- 
te  Einzug  halten.  nes  Angesichtes  sollst  du  dein  Brot 

ig  fällt  mir  eine  Begeben-  Rh  war  sechzehn  und  sehr  aus-  c?scn  ™er  ganz  besonders  zutraf, 

lg  Idiu  IUI  eine  Dcgeueu  ,  denn  von  der  fleisch-  und  fettlosen 

die  weit  über  fünfzig  Jahre  gehungert,  meine  beiden  Schwe¬ 
stern  noch  jünger  und  Mutter  eine 
vom  Typhus  geschwächte  Frau. 

Was  mußte  man  tun,  um  ernten  zu 


Preußen 


Fahnen 


Ostpreußen 


Name: 


Vorname: 


50.  Jahrgang 
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Preußischer  Mediendienst 


Ostpreußen  j 


Georg  Hcrmunowski 
Ostpreußen  Lexikon 
Geographie.  Ge- 
schiehle.  Kullur  -  Die 
fast  tausendjährige 
Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens  von  den  Prussen 
und  dem  Deutschen 
Ritterorden  bis  zur  Be¬ 
setzung  und  Teilung 
des  Landes 
328  S.,  illustriert, 
fester  Einband 
früher  DM  49.80 
jetzt  nur  DM  29.80 
Best.-Nr  Wl-I 


ofern 

IWIttwy»  » 
jni  A 


STÄDTE-ATLAS 


in  1440BiMem 

Emil  Gullzcil 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild- 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
Ausfllhr).  Textteil 
DM  128.00 
Best  -Nr.  Rl-I 


Neuauflage 

H  Reinoß (Hrsg.) 
Letzte  Tage  in 
Ostpreußen 

Erinnerungen  an  Flucht 
und  Vertreibung  • 
Ostpreußen  erzählen 
von  ihren  letzten  so 
schmerzlichen  Tagen  in 
der  Heimat  Noch  heu¬ 
te  liest  man  die  Berich¬ 
te  derer,  die  vergewal¬ 
tigt.  nach  Rußland  ver¬ 
schleppt.  aus  der  Hei¬ 
mat  vertrieben  wurden, 
mit  tiefer  Erschütte¬ 
rung. 

335  S..  Hardcover 
DM  29.80  Best.- 
Nr.  W 1-42 

Hans-Ulrich  Stamm 

Frag  mich  nach  Ost¬ 
preußen 

Ein  kleines  Lexikon 
Ein  handlicher  Ratge¬ 
ber  mit  414  Fragen 
und  Antworten.  Land¬ 
schaften.  Geschichte. 
Personen... 

Sehr  gut  fllr  die  junge 
Generation  geeignet. 
Reich  illustriert 
168  S..  Hardcover 
DM  16.80 
Best.-Nr.  B2-22 


Reiseführer 


Helmut  Peitsch 
Reiseführer  Nord- 
Ostpreußen 

Königsberger  Gebiet 
und  Memelland.  Sehr 
ausführlich,  fast  jede 
Ortschaft  aus  allen 
Kreisen.  448  Seiten. 
DM  34.80 
Best  -Nr  RI -5 

Reiseführer 
Ostpreußen 
-südlicher  Teil- 
Westpreußen  und 
Danzig 
304  Seilen 
DM  24.80 
Best.-Nr  RI -6 


Henning  Sictz 
Kurische  Nehrung 
Der  Reiseführer  bietet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge  lür 
Radtouren  und  Wande¬ 
rungen.  Beschreibun¬ 
gen  aller  Ortschallen 
und  Sehensw  ürdigkei¬ 
ten.  ein  Verzeichnis 
wichtiger  Anschritten, 
ein  zweisprachiges 
Register  der  Ortsna¬ 
men.  Rcgionalkarten 
sowie  viele  Farbfotos. 
217  Seilen,  hrosch. 
DM  26.80 
Best.-Nr.  L2-2 


Hans  Deicheimann 

"Ich  sah  Königsberg 
sterben" 

Das  Tagebuch  eines 
Arztes,  der  bei  seinen 
Patienten  in  der  Fe¬ 
stung  Königsberg  blieb 
und  das  beispiellose 
Leiden  der  Bevölke¬ 
rung  nach  der  Erobe¬ 
rung  durch  die  Rote 
Armee  erlebte.  Ein  er¬ 
schütterndes  Doku¬ 
ment! 

224  Seiten,  gebunden 
DM  38.00 
Best.-Nr.  B8-I 


Fritz  Miclcrt 
Ostpreußen 
Ein  nostalgischer 
Bilderreigen  aus 
herrlichen  Land¬ 
schaften  und  unver¬ 
wechselbaren  Städ¬ 
ten:  Das  liebliche 
Weichsel-Land  und 
die  Wanderdünen 
der  Kurischcn  Neh¬ 
rung.  die  Masurische 
Seenplatte  und  das 
romantische  Königs¬ 
berg  ...  Weit  Uber 
100  zeitgenössische 
Fotografien,  vier 
Karten. 

Reprint  von  1926 
168  Seiten. 

DM  29.80 
Best.-Nr.  WI-31 


Hinze/Dieterichs 

Ostpreußische 

Sagen 

Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der 
bekanntesten  Sagen 
aus  allen  oslpreußi- 
schen  Provinzen 
304  Seiten,  geb. 

DM  19.80 
Best -Nr.  W 1-26 


Zeitgeschichte 

llollni.mii 

Stalins 
Wriiii  jitungs 
krieg 


J  Hoffmann 
Stalins  Vernich¬ 
tungskrieg 
1941  -  1945 

Planung.  Ausführung 
und  Dokumentation 
Hoffmann  belegt 
zweifelsfrei,  daß  Sta¬ 
lin  mit  überwältigen¬ 
den  Kräften  einen  An¬ 
griffs-  und  Vernich¬ 
tungskrieg  gegen 
Deutschland  für  den 
Sommer  1941  vorbe¬ 
reitete.  dem  der  An¬ 
griff  Hitlers  nur  knapp 
zuvorkam. 

400  S..  gebunden 
DM  58.00 
Best.-Nr.  LI -55 


James  Bacquc 
Der  geplante  Tod 

Deutsche  Kriegsge¬ 
fangene  in  amerik.  und 
franz.  Lagern  in  den 
Jahren  von  1 945  -  46. 
382  S.  Pb 
DM  19.90 
Best.-Nr.  Ul- 13 


0STPRE0S8KN 


Fritz  R  Barran 
Städte-  Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise.  Ein¬ 
wohnerzahlen  und  al¬ 
les  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr.  RI -41 


Kochbücher 


Ingeborg  Hoffmann 
Die  schönsten 
Rezepte  aus 
Ostpreußen 
Wunderschön  gestal¬ 
tete  kulinarische  Ent¬ 
deckungsreise. 

143  Seiten 
DM  26.80 
Best.-Nr.  WI-32 


DOENNKj5 

KOCHBUCH  | 

-- 


Doennings 

Kochbuch 

Der  Küchen- Klassiker 
aus  Ostpreußen  Über 
1500  Rezepte 
640  Seiten,  geb. 

DM  39.80 
Best.-Nr.  RI- 13 


JUtgen  Tielz 

Das  Tannenberg- 
Nationaldenkmal 

Architektur  • 
Geschichte  - 
Kontext 


Das  1926/27  errichtete  Nationaldenkmal 
beim  ostpreußischen  Allenstein  entstand  zur 
Erinnerung  an  die  "Schlacht  von  Tannenherg" 
im  Ersten  Weltkrieg.  1934/35  wurde  es  auf 
Befehl  Hitlers  zur  Grablege  für  den  verstor¬ 
benen  Reichspräsidenten  Paul  von  Hinden- 
burg  umgestaltet.  Dieser  wertvolle  und  reich 
bebilderte  Band  zeigt  die  Bau-  und  Nulzungs- 
gcschichle  eines  der  bedeutendsten  deutschen 
Nationaldenkmäler  des  20.  Jahrhunderts. 
Sehr  empfehlenswert! 

254  Seiten,  geb..  fester  Einband 
DM  78.00 
Best.-Nr.  B9-I 


Dieckcrt/G  roßmann 
Der  Kampf  um 
Ostpreußen 

Der  umfassende  Doku¬ 
mentarbericht  über  dos 
Kriegsgeschehen  in 
Ostpreußen. 

232  S..  48  Ahb..  geh 
DM  29,80 
Best.-Nr.  Ml -2 


Vertreibung  und 
Vertreibungs¬ 
verbrechen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  über 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen 
Zahlreiche  erschüt¬ 
ternde  Erlebnisberich¬ 
te 

365  S..  broschiert 
DM  24,80 
Best  -Nr  K2-22 


Literaturgeschichte 


Videofilme 


Alfred  M.  de  Zayas 

Die  Anglo-Amerika¬ 
ner  und  die 
Vertreibung  der 
Deutschen 

Ein  Standardwerk,  das 
die  Hintergründe  der 
Vertreibung  wesentlich 
erhellt. 

392  S..  Taschenbuch 
zahlr.  Abb. 

DM  29.90 
Best.-Nr.  LI -3 


Ikitrt  «Kt« 

Sorge  dich 

leße! 

4 

.  :•  *  Z> 

t*  ^ 

irrrrl.  •  *  -  * 


Dale  Carnegie 
Sorge  dich  nicht  • 
lebe 

Das  Handbuch  für 
ein  erfolgreicheres, 
selbstbewußteres 
und  glücklicheres 
Leben. 

342  Seilen,  geb. 

DM  46.00 

Best.-Nr.  Sl  1-1 


Klaus  Bcdnarz 
Ballade  vom 
Baikalsee. 

Begengungen  mit 
Menschen  und  Land¬ 
schaften 

Das  faszinierende 
Bild  Sibiriens. 

383  S.  geb. 

DM  39.80 
Best.-Nr.  E5-I 


Tonträger 


Ostpreußen  • 

Es  war  rin  1-and 

Agnes  Micgel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Osipreu-ßenlicd, 
De  Oade-boar.  Anke 
van  Taraw,  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29,80 
Best.-Nr  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best  -Nr.  B2-645 


Heiteres  aus 
Ostpreußen 
Männchen,  harn  wir 
gelacht 

Ostpreußischc 
Vertcllkes 
CD  DM  25.00 
Best.-Nr.  RI-27 

Ruth  Maria 

Wagner  liest! 

Masurische 

Schmunzel- 

Geschichten 

von  Eva  Maria 

Sirowalka 

CD  DM  25.00 

Best.-Nr  R I  -28 


Der  Heimat 
Muttcrlaut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heilere  mundartliche 
Gedichte  aus  Ostpreu¬ 
ßen 

I  CD  DM  29,80 
Best.-Nr.  R4-2 


OSTPREUSSiSCHf 

U1MR 

GESCHICKT! 

in 

IllilC  III  «IIIHIISSil 


Lesnik  /  Blanc 

Die  neue  Mafia 
Gefahr  aus  dem 
Osten 

Eine  neue  Spezies  von 
Superkriminellen 
macht  seil  dem  Zu¬ 
sammenbruch  der 
UdSSR  Schlagzeilen: 
Die  Paten  der  Ex- 
UdSSR  sind  auf  dem 
Weg.  den  russischen 
Staat  in  ihre  Hand  zu 
bekommen.  Eine  un¬ 
geheure  Gefahr  für 
den  Westen. 

320  S.  gebunden 
DM  48.00 
Best.-Nr.  LI -7 


MUMlrtMO'fcKAT  Helmut  Molekat 

Ostpreußischc  Literaturgeschichte 

nemomcoicnuc  mi* und  Westpreußeu 

UuIrluUuuluulll  (Jcr  Verfasser  entwirft  ein  Gesamtbid 

I  mU  ATI  I D  der  in  700  Jahren  deutscher  Geschichte 

UltnAlUn  entstandenen  ostpreußischen  Literatur. 

CKPliiPUTI  Zugleich  behandelt  dieses  Werk  die 

btuunlulllt  gesamte  Bildungsgeschichte  des  Lan- 

III  des  wie  seine  Musik.  Kultur  und  Thea- 

tllilt  III  VISIFIIISSil  tergcschichle.  die  religiösen  Strömun¬ 

gen,  sowie  das  Verhältnis  zu  den  Nach¬ 
barländern  und  -litcraturen 
Zahlreiche  Abbildungen  veranschauli¬ 
chen  Kultur.  Kunst  und  Lebensformen 
dieses  Landes.  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost-  und  Westpreußen  und  erinnert  an  je¬ 
nen  Teil  unserer  nationalen  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seilen,  zahlr.  Abbildungen 

Best  -Nr.  SI0-I  (früher  DM  68.00)  jetzt  nur  DM58.00 


lebendige  Zeitgeschichte  auf  Videofilmen 


Die  Geschichte  der 
deutschen  Panzerwaf- 
fe 

Anhand  zahlreicher 
Augcnzeugenherichte 
hochdekorierter  deut¬ 
scher  Panzerfahrer  wird 
die  Geschichte  der  dt. 
Panzerwaffe  bis  zum 
Finde  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  umfassend  dar- 
gcstcllt. 

3  Cassetten 
DM  99.80 
Best.-Nr.  Hl -24 

Die  Geschichte  der 
HJ 

Bislang  unbekannte 
Originalaufnahmcn 
und  unveröffentlichte 
Erinnerungen  von 
wichtigen  Zcitzeugen 
wie  Reichsjugend- 
führer  Axmunn  und  der 
Reichsreferentin  BDM 
Dr.  Jutta  Rüdiger.  Die¬ 
se  Filme  zeigen,  wie 
junge  Menschen  da¬ 
mals  wirklich  dachten. 
3  Kassetten,  gesamt  ca. 
180  Mm 
DM  98.00 
Best.-Nr.  PI-53 


Die  Geschichte  der 
deutschen 
Luftwaffe 
Die  umfangreiche 
Dokumentation  über 
die  deutsche  Luft¬ 
waffe  mit  zahlrei¬ 
chen  Zcit-zeugen- 
berichten  (u.a.  Adolf 
Galland.  Hajo  Her¬ 
mann.  viele  hochde¬ 
korierte  Jagdflieger. 
Fallschirmjäger, 
Luftwaflenheifer.  In¬ 
genieure  ).  histori¬ 
schen  Dokumenten 
und  bislang  unveröf¬ 
fentlichten  Filmauf¬ 
nahmen  aus 

Privatarchi-ven. 

3  Kassetten.  Laufzeit 
ca.  150  Min. 

DM  98.00 
Best.-Nr.  Hl -23 


Kampf  und 
Untergang  der 
deutschen 
Kriegsmarine 

Die  Geschichte  der 
deutschen  Kriegsma¬ 
rine  von  1935  bis 
1945:  Anhand  von 
Originalfilmmatcrial 
aus  Wochenschauen 
und  bislang  unveröf¬ 
fentlichten  Doku¬ 
menten  aus  Privat- 
arehiven  gelang  ein 
umfassender  Rück¬ 
blick  auf  die  T ragödie 
der  Kriegsmarine. 

5  Kassetten.  275  Min. 
DM  149,00 
Best.-Nr.  Hl -5 


Video-Neuerscheinung 


>  preußen 


•-FF 


Hcino 

Zum  30-jährigen 
Bühnenjubiläum  seine 
schönsten  Lieder 
32  Lieder 

3  MC  nur  DM  39.95 
Best  -Nr  P4-29 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min. 

DM  39.95 
Best.-Nr.  PI-50 


Ostpreußen  wie  es  war 

In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen  aus 
den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kullur  und 
Tradition  Ostpreußens  w  ieder  lebendig.  Der 
Film  zeigt  Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boo¬ 
te  und  beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakehnen. 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit  und  lädt 
ein  zuin  Besuch  der  über  700  Jahre  alten  Stät¬ 
ten  der  deutschen  Ordensritter  wie  der 
'Marienburg "  an  der  Nogat,  wo  einst  der 
Hochmeister  das  Land  regierte.  Elche  in  den 
menschenleeren  Weiten,  die  Trakehner  Pfer¬ 
de.  Königsberg.  Elbing  und  vieles  andere  ... 


Länderflagge 

Ostpreußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-23 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Klchschaufel- 
Wappen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-24 

Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00 
Best  Nr.  B2-39 

alle  Fahnen  im 
Formal  90  x  150 


Der  deutsche  Osten 
in  alten  Bildern 

Eine  einzigartige  filmi¬ 
sche  Reise  führt  uns 
nach  Ostpreußen. 
Oberschlesien.  Pom¬ 
mern.  Ostbranden- 
burg.  Bcssarahien  und 
ins  Sudetenland  Die 
Filmaufnahmen  stam¬ 
men  aus  den  20er  und 
30er  Jahren. 

50  Min..  sw+Farbe 
DM  29.95 
Best.-Nr.  PI -70 


Kalte  Heimat  - 
Lehen  im  nördlichen 
Ostpreußen 

Eine  Zeilreise  zwi¬ 
schen  Weichsel  und 
Memel.  Landschaften 
von  unverwechselbarer 
Schönheit,  faszinieren¬ 
de  Lcbcnsgcschichten 
von  Menschen,  die 
heute  dort  leben  und 
Deutschen,  die  ihre 
Heimat  verlassen  muß¬ 
ten. 

152  Min..  Farbe 
DM  49.00 
Best.-Nr.  PI-21 


ti'jtjr  ’jjv 


Martin  Kakics 
333  Ostpreußischc 
Späßchen 

128  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI-24 

Lau/Reichermann/ 

Johann 

Lorbasse  und 
andere  Leutchen 

192  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -26 

Humor  aus 
Ostpreußen 
140  Seiten 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -32 


Statuen/Büsten 


Flucht  und 
Vertreibung 

1944  brach  über  die 
Bevölkerung  in  Ost¬ 
preußen.  Pommern. 
Schlesien.  Ungarn.  Ju¬ 
goslawien  und  Rumä¬ 
nien  die  Katastrophe 
herein:  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  von  Millio¬ 
nen.  Anhand  seltener 
Original  aufnah  men 
und  Interviews  wird 
dieses  Schicksal  nach¬ 
erzählt. 

3  Kass.  ä  60  Min. 

DM  99.80 
Best.-Nr  Pl-I 


Die  Schreckenshölle 
von  Lamsdorf 

Juli  1945:  Wehrlos 
und  rechtlos  waren  die 
Menschen  dem  Terror 
ausgc  setzt. 
"Lamsdorf'  entwickel¬ 
te  sich  zu  einem  Ver¬ 
nichtungslager  für 
Deutsche. 

68.  Min. 

DM  39.95 
Best.-Nr.  H3-2I 


Friedrich  der 
Große 

bronze-patiniert 

Standbild 

(mit  Marmorsockcl) 
(Höhe  26  cm) 

DM  2 1 7,00 
Best.-Nr.  C3-I 

Büste 

(Höhe  16.5  cm) 

DM  89.00 
Best.-Nr.  C3- 12 


Ostpreußi¬ 
scher  Eich 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier  Er- 
innerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM  298.00 
Best.-Nr.  H3-I 
Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229.00 
Best  -Nr.  H3-2 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkallee  84/86.  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  4 1 4(X)85 1 


(Telcfnfliwhr  Aufträge  können  nicht  bearbeitet  werden) 


Ich  bestelle  hiermit  zur  huldigen  Lieferung: 


Bestellnummer 


-  U  1  »  t  I - |i 

l  jWtw  r  tClTTMt 

Odpmßm 


Geliebte  Heimat 
Ostpreußen 

Hcimalreisc  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  R4-I 


Bei  Bestcllwcrt  Uber  I  SU  DM  vcrsandkosicntreic  LieTcrung.  Liegt  der  Bcstellwcrt  unter  1 50  DM  und  bei  Lieferung  in 
das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslicferungcn  nur  gegen  Voraus¬ 
kasse!  Bei  Bestcllwerten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearbeitungspauschale  von  5  DM  berechnen.  Video- 
filme.  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. 


Straße.  Haus-Nr.: 


PLZ.  Ort: 


Ort.  Datum: 


Unterschrift: 


OB  4 1/99 


16.  Oktober  1999  -  Folge  41  -  Seite  20 


£>as  Dfipttußtnbiflii 


50.  Jahrgang 


REISE-SERVICE  BUSCHE  riffle 

Über  30  Jahre  Busreisen  »sgoS»”  cSSüt 

Reisen  1 999/2000 

Silvester  in  Elbing  28  12.-03  01  00-7  Tage  =  850.00  D*M 
Silvester  in  Masuren  28  12  -03  01  00  -  7  Tage  =  795.00  DM 
Silvester  in  Rauschen  28  12  -04  01  00-8  Tage  =  965.00  DM  incl  Visakosten 

Reisen  ab  30  Personen 

lur  geschlossene  Gruppen.  Vereine,  Landsmannschaften.  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaflen  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert  Rufen  Sie  uns  an  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  Ostpreu¬ 
ßen.  Danzig.  Königsberg.  Nidden.  Memelland.  Baltikum.  St.  Peters¬ 
burg.  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos  und  un¬ 
verbindlich  bei  uns  anlordern.  Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs- 
Verhältnis.  Es  lohnt  sichl 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63.  Fax  0  50  37/54  62 


Silvester 

in  Masuren 


Königsberg,  Allenstein  und  Danzig 

ItEiN  REisEN  qiyibln 

Zwergerstraße  1  •  85579  Neubiberg/Müncherf 
Telefon :  (0  89)  6  37  39  84  •  Fax  (0  89)  6  79  28 1 2 


Kombinierte 
Zug-Busreise 
vom  27.  12. 
bis  4.  1.  2000 

d§j? 


Ein  neues  Zuhause  im  Alter! 

Villa  Quisisana  in  Bad  Ro¬ 
thenfelde.  Appartements  ab 
DM  1500,-  frei,  alles  incl. 
Bitte  Prospekt  anfordem! 
Telefon  0  54  24/49  33 


I  NEUERSCHEINUNG! 

Skrehbii.s.  Günter 

Htiniicrjahrt' 

Ucliuni’  in  l.ilauvn  unil  I.t-Uland 

Uriuiwnwgvn  eilte*  < hlfHwtU'ii 


Am  Ende  emer  unbeschwerten  uml  geborgenen 
Kindheit  im  nördlichen  «KiprcuUcn  muH  der  jun¬ 
ge  ( mnicr  Skrrbha*  1945  gcmeimam  mit  der  Fä- 
mtlie  und  Hundefttininendcn  von  I  luchllmgcn  die 
Heimat  vertanen  und  die  Rene  in  eine  ungewisse 
Fremde  antreten  Doch  die  Familie  füllt  in  «owje- 
ttvehe  Hand  und  muß  zurück  inv  Gebiet  Königs¬ 
berg.  wo  der  Hungen.*!  grausam  w  utet.  (  mnicr  und 
veme  Schwester  gehen  als  bettelnde  ..Wölfvk  inder“ 
nach  Litauen  und  Lettland,  um  dort  Brut  und  Ar¬ 
beit  zu  finden  Die  hilfreichen  Menschen  im  Hai- 
nkuin  werden  ihre  Schutzengel  Die  Erinnerungen 
ilcv  Autor  %  wollen  dazu  beitragen.  Bilder  der  Ver¬ 
gangenheit  zu  bannet)  und  ein  friedliche*,  beider 
zeitiges  Vergeben  und  Vcnöhnen  zu  erreichen 

Seiten  •  DM  vFr  19.80  öS  145 
ISBN  .1-8280-0917-4 

Verlag 

Frieling&  Partner  WSt 

llünefeldzeile  18 

D- 12247  Berlin  Frw^ 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieliitfi  <&  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgehen  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Grutisinformationcn  direkt  vom  Verlag: 

Vkiu.ac;  Fkiki.im;  &  Partnkr 

»Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch- 
Hünefeldzeile  IX  n*  l>- 12247  Berlin 
ttlef.in.  in  .*))  7  66  <W  MO 
ÜKti5,  Telefax  (11.10)7  7441 0.1 

«iMLrt'.Tv  In  lernet  hup  //»»»  .frteling  de  Friding 


KAMERADEN 


* 


CN  A  »  II  VNLICL  ZUTSCHHin 
rßR  ALTE  UND  JUNGE  SOLDATEN 


li»rr-i>»in 


»VerssiCa  IW« 

IVUMiaMa 


Meine  Anschritt  lautet: 


Eine  Zeltschritt,  die  kämpft  und  dokumentiert! 

Eine  Zeitschrift,  die  Brücken  schlagt! 

Wir  berichten  regelmäßig  aus  dem  militärischen 
Leben  in  Vergangenheit  und  Gegenwart. 

Unsere  Rubriken: 

•  aktuell  •  Aus  Bundeswehr. 

•  Väter  der  Bundeswehr  Bundesheer  und  NVA 

•  Aus  Zeitgeschichte  •  Soldaten  schreiben 

und  Politik  wie  es  wirklich  war 


Warum  teuer, 
wenn's  auch  günstig  geht. 

Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigen@ostpreussenblatt.de 


Herrlich  gelegenes  Fenenanpartement  lur 
2  Personen,  in  Steibis  bei  Orerstaufcn  im 
Oberallg.ni  zu  verm  Preis  50,-  DM  pro  Tag. 
Tel.:  0  83  23/5  17  48 


Masurcn-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  10,00 

mit  +  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10.00 

Blut-  u.  Loberwurst  m.  Majoran 

300-g-Do  4.90 

Sülze,  1.  säuert  300-g-Do.  4.90 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  DM  22,- 
Portofrei  ab  DM  H0.- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952  Ronnenberg 6 
OT  Weetzen.  Tel.  0  51  09/23  73 


viljt’  eigene^  süudj 

(friittieruitgeit  für  Wencrotioncn 

Wir  erstellen  Manuskripte,  gestatten  Bücher,  drucken 
mit  modernster  Drucktechnik,  lassen  vom  Buchbindermeister 
binden,  bieten  günstige  Kleinstauftagen. 

Slie*s  Of  Life  - 

Bwchherstellung  in  Kleinstauflage 

Kn»uU  Boche»  Kleikamp  6.  381 54  Königslutter,  Tel.:  05353  -  96521 


Datum.  Unterschritt 


Ostpreußenroman  des  lahres 

„Gestirnter  Himmel" 

Das  abenteuerliche  lieben 
des  Armin  Jedosch 
Ein  Königsberger  Schicksal 
400  S.  geb.  Leinenstr.,  Umschlag 
Fesselnde  Lektüre  und  wertvol¬ 
les  Geschenk.  DM  48,80.  Jetzt  im 
Buchhandel  oder  0  40/7  65  35  39 


Verkaufe  Landkarte 
Deutsches  Reich 

Tel.  +  Fax:  0  4751/65  04 


Militärliteratur 

Bücher  Thiede 
Ankauf,  Verkauf,  Versand 
Steindamm  23, 20099  Hamburg 
Tel.:  0  40/2  80  24  30 
Fax:  2  80  33  09 
www.buecher-thiede.com 
Gratiskatalog  anfordem!! 


,  DNV-Tours  Tel  07154/131830 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bn  uns  Ciutcingenchle- 
le  Fe nen Wohnungen,  Sonnen lerrasM*  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE,  Fam  Han»-G 
Kumet.it  in  37431  Bad  Lauterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Malente/Holst.  Schweiz 
Hotel  Diana 

Alle  Zim.  DU/WC.  Balkon,  Teir.,  fam. 
Atmosphäre.  Zita  Schmeer,  geb.  Blev, 
Tel.  0  45  23/34  74  •  Fax  0  45  23/98  87  21 


Schnäppchen  -  Angeb.  ab  Oktober. 
Angeb  fürSen.-Urlauber  u.  I  .ang/eit- 
gäste!  Für  Her/  u  Kreislauf  geeignet 
Nähe  Bad  Orb.  Lassen  Sie  sich  ver¬ 
wohnen  4  FUTTERN  WIE  BEI 
MUTTERN  Ruh  Lage.  Zi.  m.  DU  u 
TV.  4  Mahl/., /Tg.  DM  40.-,  4  Wo 
DM  900.-. 

Pension  Spessartblick.  63599  Bgm.- 
Lan/ingen,  Tel.  0  60  50/12  64 


FeHs  (Neubau)  mit  Garten,  Näh. 
Schleswig  ab  sofort  frei.  Hund  er¬ 
laubt.  Tel.:  0  46  25/75  62 


Geschäftsanzeigen 


Soeben  erschienen:  „Aufzeich¬ 
nungen  über  unser  Kleines  Mari¬ 
enburger  Werder  von  Traute 
Lielz,  geb.  Sielmann,  Schönwie- 
se-LeckJau.  Ein  Buch  für  jeden 
West-  und  Ostpreußen;  ca.  100 
Seiten;  DM  20,-  frei  Haus;  Selbst¬ 
verlag  H.  Axhausen,  27619Schiff- 
dorf,  Tel.:  0  47  03/12  91,  Fax  *49 
4703/58  41  44 


DER  WAHRHEIT  VERPFLICHTET 


■r  tivx  nMruv« 


OAlSE 

. . .  ■  IM4 

Zeitschrift  des  Verßandes  Deutsches  Afrilci-korps  e.  V. 

50ster  Jahrgang  im  Jahr  2000 

Aus  der  Wüste  der  Täuschungen 
In  die  Oase  der  Tatsachen 

Wer  mehr  wissen  will:  kostenlos  Probehefte  anfordem  bei 

Redaktion  .WF,  OäW'’ 

Gartenstiaße  2B,  j 
D-82234  WessLmg 
Tel.;  0  81  53/1 3-S4 
Fax:  081  53/18  91 

Jahresbezug  (6  Ausgaben)  Inland  DM  40,-  Europa  DM  45,-  Intern.  Luftpost  DM  60,- 


Wer  weiß  noch,  wo  in  der  alten  Hei¬ 
mat  solch  ein  Lanz  Bulldog  stand? 
Für  Informationen  bin  ich  .sehr 
dankbar.  Hinweise  bitte  an  Alfred 
Steuerwald,  Tel. /Fax  0  63  52/21  04 


BESTELLCOUPON 

Olch  bestelle  ein  kostenloses 
Probehett 

Olch  bestelle  ein  Jahresabonnement 
(DM  73.-  Inland.  DM  90  -  Ausland) 

Bitte  einsenden  an; 

.KAMERADEN" 

D-70178  Stuttgart.  Tübinger  Str  12-16 
Tel  07 11/2  26  06  20.  Fax  2  26  07  94 


Verschiedenes 


Suche  Nachfolger  für  Kiosk  mit 
Büro-  und  Schulbedarf.  B.  Masan- 
nek,  33602  Bielefeld,  Aug.-Bebel- 
Straße  56, 05  21  /6  19  63 


Super  Acht  —  Ni  H  und  16  mm  Film  auf  V ideo 
übersp  Studio  Steinherg,  040/6  41  37  75 1 

Sattlers  Gedicht  bände  bei  Gert  O.  E. 
Sattler,  Rügenstr.  86,  45665  Reck¬ 
linghausen.  Preis  nur  19,80  DM 


Suchanzeigen 


Omega  Express  GmbH  dt* 

Wir  sind  umgezogen: 
Billbrookdrich  220,22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächster  Termin:  21.  11.  1999 
(Polen  -  jede  Woche) 

(Für  Informationen  bitten  wir 
einen  mit  2,20  DM  frankierten 
Briefumschlag  beizulegen.) 


Ein  echter  ostpreußischer  Lorbaß 
aus  Finkental,  Kreis  Tilsit-Ragnit 

Gerhard  Schier 

feiert  am  18.  Oktober  1999 
in  52385  Nideggen 
•  Breslauer  Straße  5 

seinen  ^70^  Geburtstag. 

Dazu  herzlichen  Glückwunsch! 
Deine 

Finkentaler  Schulgemeinschaft 


Seinen  f  70.  I  Geburtstag 


feiert  am  15.  Oktober  1999 
mein  lieber  Mann, 
unser  Vati  und  Opa 

Erwin  Schräge 

aus  Domkau,  Kreis  Osterode 
jetzt  am  Volkspark  10 
06388  Gröbzig 

Wir  wünschen  von  Herzen 
Gesundheit 

-  und  keine  Schmerzen!  - 
und  bleib  uns  noch  lange  erhalten 

Deine  Frau  Lilly 
Kinder,  Schwiegerkinder 
V  und  Enkel  J 


Alexandra  Rusman 

Zum  „Post  Graduate  Certificate 
in  Education"  der  Universität 
Durham  für  Mathematik  und 
Deutsch  (entspricht  2jähriger  Re¬ 
ferendarzeit)  am  30.  Juni  1999 
nach  dem  1997  bestandenen  Di¬ 
plom  in  Mathematik  von  der  Uni¬ 
versität  Cambridge,  einem  Gast¬ 
jahr  in  Heidelberg  (Mathematik/ 
Physik)  und  dem  1998 erfolgreich 
abgeschlossenen  „Masters  De- 
gree"  in  Mathematik  (speziali¬ 
siert  auf  Kosmologie  und  Astro¬ 
physik).  Ab  1 .  September  1 999  bei 
der  „City  of  London  School  for 
Girls"  als  Mathematiklehrerin 
Eltern:  William  F.  C.  Rusman  und 
Frau  Gudrun,  geb.  Schiller 
(Großeltern:  Georg  Schiller  und 
Frau  Irmtraut,  geb  Reichel,  aus 
Fichtenhöhe,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Wolgaster  Straße  12,  28717 
Bremen.) 


Richard  Groneberg 

aus  Brantweten 
Kirchspiel  Budweten 
Kreis  Tilsit-Ragnit 

feiert  am  18.  Oktober  1999 

seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen 

Ehefrau  Gertrud, 

Tochter  Doris  und  Uwe 
sowie  Enkel  Jan  und  Anja 
Neuendorfer  Straße  36 
1 5838  Sperenberg  . 


's 

Unsere  liebe  Mutter  und  Oma,  Frau 

Emma  Deppner 
geb.  Kanigowski 
aus  Pachollen,  Kreis  Mohrungen 
jetzt  Teilgartenstraße  6 
23942  Dassow 

feiert  am  18.  Oktober  1999 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  und  wünschen  von  ganzem  Herzen  alles  Gute 
Gesundheit,  Gottes  Segen  und  noch  viele  glückliche  und 
zufriedene  Jahre. 

Deine  Kinder  und  Enkelkinder  aus  Dassow 
Wir  haben  Dich  alle  lieb. 


50.  Jahrgang 


£>as  £>riprniß(nblatt 
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wird  am  20.  Oktober  unsere  liebe  Mutti. 
Omi  und  Ur-Omi 

Helena  Klein,  geh.  Kluke 

Allhof,  Krs  Pr.  Eylau,  und  später 
Godrienen.  Krs.  Königsberg 
Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen 
Gesundheit  und  Frohsinn 
Marlies,  Peter-Jürgen,  Gabi  und  Jerome 
mit  Danielle  und  Natascha 

Wickenweg  34,  Frankfurt  am  Main 
Telefon  0  69/5  48  23  53 


Denn  ich  bin  gewiß,  daß  weder 
Tod  noch  Leben,  weder  Engel  noch 
Fürstentümer  noch  Gewalten,  weder 
Gegenwärtiges  noch  Zukünftiges, 
weder  Hohes  noch  Tiefes  noch  keine 
andern  Kreatur  mag  uns  scheiden 
von  der  Liebe  Gottes,  die  in 
Christo  Jesu  tst,  unserm  Herrn. 

Rümer  8, 38  u.  39 


Die  Schwalbe  aus  Bon  hersdorf 
uriißi  ihren  ,.  Bär "  in  Berlin! 

Für  alle  Fälle  und  jede  Gelegenheit 
Ihre  Anzeige  im  dliriiliilloll  kommt  an' 

Tel  040/41  40  08-41  Fax:  040/41  40  08-51  an/eigen^ostpreussenhlalt  de 


Hochzeitstag 


Psalm  103,  Vers  2 
Lobe  den  Herrn  meine  Seele  und 
vergiß  nicht,  was  er  dir  Gutes  getan. 

Unsere  Eltern 

Fritz  und  Marianne  Hofer 

feiern  das  seltene  Fest  der 

eisernen  Hochzeit. 

Wir  fünf  Kinder  mit  unseren  Familien, 
den  Enkeln  und  Urenkeln,  wünschen 
Gottes  Celeit  für  diesen  Tag  und  auf  dem  weiteren  Lebensweg. 
Schlichtenerstraße  93V,  73614  Schorndorf 
Angerapp/Ostpreußen,  Schustraße  134 

8.  Oktober  1999 


E»  t*l  so  schwer,  wenn  weh  der  Mutier  /Wen  achlii 
|)»e  Ihm  Je  ruh  n.  dir  einst  so  viel  KcxhAtft, 
und  umere  Ir. inen  «tili  und  leise  »liehen 
ein  jeutes  Muttrrher/  w  urde  /ur  Ruh'  gebricht 

Fern  ihrer  geliebten  Heimat  verstarb 
unsere  liebe  Mutter  und  Oma 


Irene  Helene  Else  Emma 
Tillwick 


•  30.  4.  1923 

Wolfsdorf/Ostpreußen 


1 3. 9. 1999 
Pretoria  /Südafrika 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
Dietlieb,  Anna-Marie,  Heiko,  Amo  und  Wilko 
Anne-Marianne,  Volker,  Sonja  und  Sigrid 
Dorlies,  Franz,  Heidi,  Martin  und  Peter 
Manfred 


P.  O.  Box  45,  Olifantsfontein,  1665,  Südafrika 


Wenn  die  Kraft  zu  Ende  geht, 
iSt  Erlösung  Gnade 


Der  Tod  erlöste  sie  von  ihrem  Leiden. 


Zum  Gedenken  an  den  10.  Todestag 
und  100.  Geburtstag, 
unvergeßlich! 

Martin  Singel 


•  16.  10.  1899 

in  Tawe,  Kr.  Elchniederung 
später  Ludendorff,  Kr.  Labiau 


t  4.  2.  1989  • 

Vöhl-Asel,  Kr.  Korbach 
Nordhessen 

zuletzt  wohnhaft  in  Essen 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
die  Kinder: 

Gertraud  Haupt-Schott,  geb.  Singel 
Ruth  Bartos,  geb.  Singel 
Werner  Singel 

mit  Familien,  Enkeln  und  Urenkeln 


Märkische  Straße  8, 59071  Hamm 
im  Oktober  1999 


W 


Unsere  liebe  Schwester,  Tante  und  Großtante  ist 
nach  erfülltem  Leben  am  2.  Oktober  1999  sanft  ent¬ 
schlafen. 

Ruth  Reißland 

geb.  Motzkau 

geb.  am  3.  8.  1908  in  Lötzen,  Ostpr. 


Wir  trauern  um  sie 

Ingeborg  Trommsdorff,  geb  Motzkau 
Alfred  Motzkau  und  Kinder 


Im  Rosengarten  21, 55583  Bad  Münster  a  St./Ebemburg 
Trauerfeier  und  Urnenbeisetzung  finden  im  Familienkreis  in 
Ebernburg  statt. 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  Ostpreußen  verstarb 
unsere  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter 

Waltraut  Baum 

geb.  Pahlke 

•  30.  3.  1921  t  30.  9.  1999 

Lauck,  Kreis  Pr.  Holland  Grevenbroich 


Horst  und  Walburga  Baum,  geb  Schnabel 
mit  Anne  Lea,  Christoph  und  Johannes 
Manfred  und  Rosemarie  Baum,  geb.  Israel 
mit  Alexander 


lamaschkestraße  14. 41517  Grevenbroich 
he  Beisetzung  fand  im  kleinen  Kreise  statt. 


Eine  Stimme,  die  uns  vertraut  war.  schweigt. 
Ein  Mensch,  der  immer  für  uns  da  war, 
ist  nicht  mehr 

Was  bleibt,  sind  Erinnerungen, 
die  uns  niemand  nehmen  kann 
Deine  Kraft  ist  erschöpft, 
aber  Du  wirst  in  uns  weiterieben 


Nach  kurzer  schwerer  Krankheit,  fern  der  Heimat,  entschlief  heute 
unsere  liehe  Mutti,  Omi,  Oma  Wally,  Schwägerin,  Tante,  Cousine 
und  Freundin 


Wally  Rinke 

geb.  Ackermann 
•13.4.1912  t4. 10.  1999 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hartmut  und  Inge  Rinke 

Hubertusstraße  69, 32429  Minden 
Traueranschrift: 

Hartmut  Rinke,  Rabattenweg  11,32423  Minden 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  8.  Oktober  1999,  auf  dem 

Friedhof  in  Porta  Westfalica-Lerbeck  statt. 


ft  Gertrud  Ebner 

?  *  15.11.1896  1  28. 9.  1999 

aus  Tawellingken/Elchniederung 


In  tiefer  Trauer 
Die  Kinder 
Klaus  Ebner 

Ingeborg  Malingriaux,  geb.  Ebner 
und  ihre  Familien 


Die  Beerdigung  fand  in  aller  Stille  statt. 


Behaltet  mich  so  in  Erinnerung, 
wie  ich  in  den  schönsten  Stunden 
meines  Lebens  bei  Euch  war. 


|  Wir  trauern  um  den  Stadtvertreter  von  Fischhausen 


m 


Siegfried  Gause 


•  24.  5.  1926 
Fischhausen 


t  27. 9.  1999 
Glücksburg 


Durch  einen  tragischen  Unfall  wurde  er  mitten  aus  seinem  schaf¬ 
fensfrohen  Leben  gerissen.  Wir  haben  einen  heimattreuen  Lands¬ 
mann  verloren,  der  unermüdlich  mit  hohem  persönlichem  Einsatz 
unsere  Gemeinschaft  betreut  und  geleitet  hat.  Ihm  haben  wir  viel  zu 
verdanken. 

Wir  werden  ihm  stets  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 


Kreisgemeinschaft 
Fischhausen  e.  V. 
Louis-Ferdinand  Schwarz 

Vorsitzender 


Stadtgemeinschaft 

Fischhausen 

Im  Auftrag 
Fritz  Berger 
Beisitzer  im  Vorstand 


Obwohl  wir  Dir  die  Ruhe  gönnen, 
ist  voller  Trauer  unser  Herz. 


Irmgard  Klebow 

geb.  Sussek 

•  28.  November  1933  11.  September  1999 

aus  Eichthal,  Kreis  Orteisburg  Monheim 


ln  stiller  Trauer 

Herbert  Sussek 

Brigitte  Sussek,  geb.  Müller 

Waltraud  Gebauer,  geb.  Sussek 

Werner  Gebauer 

Edelgard  Böckeler,  geb.  Sussek 

Frank  Böckeler 

Nichten,  Neffen  und  Anverwandte 

Trauerhaus:  Bockeier,  Walter-Kolb-Straße  66,  40764  Langenfeld 
Die  T rauerfeier  wurde  gehalten  am  Samstag,  9.  Oktober,  um  10  Uhr 
in  der  Kapelle  des  Städtischen  Waldfriedhofs  Langenfeld,  Kapeller 
Weg.  Anschließend  war  die  Beisetzung  der  Urne. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
Mutter,  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante 

Helene  Pranzas 

geb.  Brandenburger 


•8.  April  1905 
Schuken/Tilsit 


1 19.  September  1999 
Strausberg 


Lange  wohnhaft  in  Düsseldorf-Reisholz 


Wir  denken  auch  zu  dieser  Zeit  an  ihre  viel  zu  früh  verstorbenen 
Kinder: 

Herbert  Heinz  Pranzas  t Januar  1977 

Gerda  Dominick  t  Marz  1999 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
ihre  Tochter 
Christel  Schumacher 

und  Enkel  Volker  Andrew  und  Ulrich  Michael 


65  Morrissee  Avenue 
Wallington,  NJ  07057  USA 


Ein  erfülltes  und  zeitweilig  schweres  Leben 
ist  friedlich  zu  Ende  gegangen. 

Nur  wenige  Monate  nach  dem  plötzli¬ 
chen  Tod  ihres  geliebten  Sohnes  müssen 
wir  nun  Abschied  nehmen  von  unserer 
lieben  Mutter,  Schwiegermutter  und 
Omi 


Gertrud  Heincke 


geb.  Wiskandt 


*  18.  4. 1911 
Königsberg  (Pr) 


t  5. 10. 1999 
Königswinter 


ln  Dankbarkeit 

Karla  Hellwig,  geb.  Heincke 

Dirk  Hellwig 

mit  Marcus  und  Thomas 

Christiane  Heincke-Bäumer 
geb.  Heincke 
Klaus  Bäumer 
mit  Eike 

und  Anverwandte 


Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Waldfriedhof  Ratingen 
stattgefunden. 
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Wir  wollen  nicht  trauern, 
d.iß  wir  ihn  verloren  haben; 
sondern  dankbar  sein, 
da#  wir  ihn  gehabt  haben. 

Hieronymus 


Horst  Wesche 


t  23.  9.  1999 


'23.1.1921  1 2 

Rastenburg 


Ein  Leben  voll  Liebe  und  Fürsorge  für  uns  hat  sich 
vollendet. 


In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Wesche 

Karla,  Jürgen  und  Marco  Thomas 

und  Angehörige 


Johann-Sebastian-Bach-Straße  5. 42549  Velbert 
Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  fand  am  Freitag,  den  1.  Oktober 
1999  um  10.00  Uhr  in  der  Kapelle  des  städtischen  Friedhofes,  Grün¬ 
heide.  Velbert,  statt. 

Anstelle  zugedachter  Blumen  und  Kränze  bitten  wir  um  eine 
Spende  an  die  Bruderhilfe  Ostpreußen,  Konto-Nummer  195  982, 
BLZ  200  500  00. 


Ihr  sehnlichster  Wunsch  nach  Erlösung  durch  den  Tod 
hat  sich  erfüllt. 

Marie  Charlotte  Ilse  Wilhelmi 

geb.  Klugkisl 

•  4.  November  1901  t  25.  September  1999 
Gut  Bawien,  Kreis  Gerdauen 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  begleiten  wir  sie  in  unserer  Erinnerung 

Michael  und  Margarete  Wilhelmi  mit  jorinde, 

Tobias  und  Johannes 

Andreas  und  Gertraud  Wilhelmi  mit  Corinna  und  Johannes 
Monika  Reichmann 

Johannes  Reichmann  und  Doris  Campo  mit  Samuel 
und  Beatrix  Toepfer 

Untere  Brendelstraße  18, 61348  Bad  Homburg  v.  d.  Höhe 
Die  Trauerfeier  hat  am  Mittwoch,  dem  29.  September  1999,  stattgefunden. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb 

'  Hans  Kaschub 

Technischer  Inspektor 

geboren  am  28.  12. 1908  in  Seewalde/Ostpreußcn 

Er  ist  am  30.  September  1999  im  91.  Lebensjahr  nach  einem 
arbcits-,  schicksalsreichen  und  erfüllten  Leben  sanft  entschlafen. 


Es  trauern  um  ihn  in  Liebe  und  Dankbarkeit 

Edith  Kaschub,  geb.  Spannaus 
und  alle  Angehörigen 


Marburger  Straße  58, 36304  Alsfeld 


Falls  mir  etwas  zustößt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seil  Jahren  bewahrte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  DM  20,-  frei 
Haus.  Buchverlag  Blotkamp,  Elms¬ 
homer  Str.  30.  z542l  Pinneberg, 
Telefon:  0  41  01  -206  83« 


Wir  werden  bei  dem  Herrn  sein  alle  Zeit.  (1 .  Thess.  4,17) 

Der  lebendige  Gott,  der  unsere  Zeit  in  seinen  Händen  hält,  hat 
unseren  lieben  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder  und 
Onkel,  Herrn 

-  Erwin  Link 

•Pfarrer  in  Ruhestand 

geb.  am  3.  April  1910  in  Schönberg/Ostpreußen 
gest.  am  5.  September  1999  in  Kitzingen 

heimgerufen  in  sein  ewiges  Reich. 

Wesendorf,  Hof,  ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Bayreuth,  München  Seine  Kinder 

Elisabeth  Schell  mit  Barbara  und  Kai 
Gerhard  Link 

Dorothea  Kollei  mit  Martin,  Ines  und  Tanja 
Helmut  Link  mit  Maria,  Katharina  und  Christine 

im  Namen  aller  Anverwandten 

Traueranschrift:  Elisabeth  Schell,  Celler  Straße  1,  29392  Wesendorf 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  10.  September  1999,  um  13.15  Uhr  im 
neuen  Friedhof  Kitzingen  statt. 


T raurig  nehmen  wir  Abschied  und  gedenken  der  Zeit,  die  wir 
mit  ihm  verbringen  durften. 

Fritz  Mollenhauer 

geboren  am  14.  Juli  1909  in  Rosenberg /Ostpreußen 
gestorben  am  12.  September  1999 
in  Braderup/Nordfriesland 

Unser  lieber  Vater  und  Schwiegervater,  unser  guter  Opa  und 
Uropa  ist  für  immer  von  uns  gegangen. 


Wir  gedenken  seiner 
in  Liebe  und  Dankbarkeit 

Seine  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Bäckerfenne  9,  Braderup 

Traueranschrift:  Siegfried  Mollenhauer,  Bäckerfenne  9, 25923  Braderup 

Die  Trauerfeier  hat  am  Freitag,  dem  8.  Oktober  1999,  um  13.30  Uhr  in  der 
Kirche  zu  Braderup  stattgefunden.  Anschließend  erfolgte  die  Urnenbeiset¬ 
zung. 


In  Trauer  und  großer  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 


I  I  In  Trauer  ur 

Dietri 


ly  Dietrich  v.  Lenski-Kattenau  ^ 

geboren  am  14.  November  1909  in  Kattenau,  Kr.  Stallupönen 
gestorben  am  1.  Oktober  1999  in  Ritterhude 

In  Anerkennung  seiner  von  echter  preußischer  Gesinnung  getragenen  hervor¬ 
ragenden  Verdienste  um  Ostpreußen  und  seines  großartigen  Einsatzes  zur 
Erhaltung  und  Weiterzucht  des  ostpreußischen  Warmblutpferdes  Trakehner 
Abstammung  verlieh  ihm  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  bereits  1987  ihre 
höchste  Auszeichnung,  den  Preußenschild.  Er  war  Träger  hoher  und  höchster 
Auszeichnungen  verschiedener  Verbände. 

Ein  herausragender  Repräsentant  Ostpreußens  hat  uns  verlassen. 

Er  bleibt  unvergessen. 

Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Bernd  Hinz  Wilhelm  v.  Gottberg  Dr.  Wolfgang  Thüne 

Stellv.  Sprecher  Sprecher  Stellv.  Sprecher 


In  tiefer  Trauer  und  großer  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserem 
Ehrenmitglied 

Dietrich  v.  Lenski-Kattenau 

der  in  seinem  90.  Lebensjahr  am  1.  Oktober  1999  von  uns  gegangen  ist. 

Von  Anfang  an  war  ihm  das  Ostpreußische  Landesmuseum  ein  besonderes 
Anliegen.  Zwölf  Jahre  bis  zu  seinem  letzten  Lebensjahr  stellte  er  sich  als 
1.  stellvertretender  Vorsitzender  in  den  Dienst  der  Sache. 

Sein  beispielhafter  Einsatz  wird  uns  stets  Vorbild  und  Mahnung  sein. 

Ostpreußisches  Jagd-  und  Landesmuseum  e.  V. 

Hubertus  Hilgendorff 


Dietrich  v.  Lenski-Kattenau 


14.  November  1909 


+  1.  Oktober  1999 


1.  Vorsitzender 


Prof.  Dr.  Jürgen  Bloech 
1.  stellv.  Vorsitzender 


Joachim  Rudat 
2.  stellv.  Vorsitzender 


Träger  des  Bundesverdienstkreuzes 
Träger  des  Deutschen  Reiterkreuzes  in  Gold  der  FN 
Ehrenvorsitzender  und 

Träger  der  goldenen  Ehrennadel  mit  Brillant  des  Trakehner  Verbandes 

Ehrenvorsitzender  und 

Träger  der  goldenen  Ehrennadel  des  Trakehner  Fördervereins 


Eine  große  Persönlichkeit  hat  uns  verlassen. 

Die  Trakehner  Familie  trauert  um  ihren  Vater. 

Er  war  stets  ein  unbestechlicher  Streiter  für  seine 
geliebte  Heimat  Ostpreußen  und  für  das  Ostpreußische  Pferd. 

Seine  Einsatzfreude,  seine  Menschlichkeit  und  sein  Humor 
werden  uns  fehlen. 

Mit  ihm  ist  ein  Stück  Trakehner  Geschichte  unwiederbringlich  gegangen. 
Sein  Vermächtnis  ist  uns  Ansporn  für  die  Zukunft. 


Wir  werden  ihn  nicht  vergessen. 


Verband  der  Züchter  und 
Freunde  des  Ostpreußi¬ 
schen  Warmblutpferdes 
Trakehner  Abstammung 
e.V.-Trakehner  Verband 


Klaus  Wittlich 
Hubertus  Poll 
Hans-Eberhard  Schneider 
Hans-Werner  Paul 
Uwe  Woltmann 


Stiftung 

Trakehner  Pferd 


Hubertus  Hilgendorff 
Dr.  Uwe  Lebens 
Klaus  Wittlich 


Verein  zur  Erhaltung  und 
Förderung  der  Zucht  des 
Ostpreußischen  Warm¬ 
blutpferdes  Trakehner 
Abstammung  e.  V.  -  Tra¬ 
kehner  Förderverein 

Dr.  Uwe  Lebens 
Ulrich  Gorlo 
Katrin  Poll 

Dr.  Astrid  von  Velsen 
Dr.  Martin  Mehrtens 
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Aus  der  Heimat 


waren,  langsam  verschwinden.  Ein 
Abschied  für  immer,  dachte  ich.  Der 
Neuanfang  nach  dem  Kriege  in 
Schleswig-Holstein,  Beruf  und  Fami¬ 
lie  nahmen  mich  stark  in  Anspruch. 
Weit  weg,  unerreichbar  war  die  Neh¬ 
rung  wie  Orplid,  das  Land,  das  ferne 
leuchtet,  ln  ruhigen  Stunden  beim 
Blättern  von  Büchern  über  die  Neh¬ 
rung,  beim  Anschauen  von  Fotos 
und  Postkarten  wuchs  schmerzhaft 
die  Sehnsucht  nach  dem  Paradies 
meiner  Jugend  in  mir.  Doch  dann  ge¬ 
schah  ein  Wunder:  Mit  der  Arbeits¬ 
gemeinschaft  der  Memelländer  durf¬ 
te  ich  im  Juni  1988  über  Leningrad 
nach  Memel,  meiner  Heimatstadt, 
fliegen.  Memel  gehörte  damals  zur 
Litauischen  Republik  in  der  Union 
der  Sozialistischen  Sowjetrepubli¬ 
ken.  Grau,  dem  Verfall  preisgege¬ 
ben,  boten  sich  uns  die  stenengebne- 
benen  Häuser  dar,  kaum  Ware  in  den 
Läden,  die  Bevölkerung  gedrückt 
und  schlecht  gekleidet.  Nichts  war 
dort  so  wie  in  unserer  Jugend. 

Aber  die  Nehrung,  das  Naturpara¬ 
dies,  es  hatte  sich  nicht  verändert. 
Auf  unseren  Wunsch  wurde  ein  klei¬ 
ner  Dampfer  gemietet,  der  uns  auf 
dem  Haff,  die  Nehrung  entlang,  bis 
nach  Schwarzort  brachte.  Betreten 
durften  wir  damals  die  Nehrung 
wegen  der  russischen  Militäranlagen 
nicht.  Diese  Dampferfahrt  wurde  für 
mich  das  Schönste  der  sonst  sehr  in¬ 
teressanten  Reise.  Es  gab  sie  noch, 
meine  geliebte  Nehrung.  Alles  sah 
genau  so  aus  wie  in  meiner  Jugend. 
Schwarzort  mit  Kirche  und  Fischer¬ 
häusern  -  vom  Ufer  aus  gesehen  un¬ 
verändert.  Vielleicht  würde  ich  die 
Nehrung  doch  noch  einmal  betreten 
dürfen. 

Dank  der  politischen  Wende  konn¬ 
te  ich  inzwischen  sechsmal  auf  die 
Nehrung  fahren  und  die  unzerstörte, 
urwüchsige  Landschaft  genießen, 
meine  Sehnsucht  nach  ihr  stillen. 

Kanuwettfahrten  für  uns  reizvoll  sierte  uns  die  Hohe  Düne  mit  ihrem  schem  kaufen.  Jeder  Tag  brachte  Meine  Kindheits- und  Jugenderinne- 

wir  die  Sturzhang  zum  Haff  (62  Meter  hoch),  neue  Erlebnisse:  Wasser  von  der  rungen  umgeben  mich  dort,  ich  fühle 
en  des  die  wir  leichtfüßig  bestiegen  und  jp-  Pumpe  im  Garten  ins  Haus  bringen,  mich  zu  Hause,  auch  wenn  sich 
■tendem  belnd  herunterrutschten,  der  Höhe-  Walderdbeeren  oder  Blaubeeren  durch  den  zunehmenden  Tourismus 
irch  die  punkt  des  Ausfluges;  oder  wir  fuh-  zum  Nachtisch  pflücken,  den  Gang  in  den  Dörfern  auf  dem  litauisch  ver- 


nt  ran.  in  uer  Jugend  aut  eine  genuß¬ 
freudige,  erlebnishungrige  Weise, 
aus  der  dann  mit  der  Zeit  Vertraut¬ 
heit  und  Liebe  erwuchs,  die  mit  zu¬ 
nehmendem  Alter  tiefer  und  inniger 
wird  und  höchstes  Glück  bedeutet. 

Verfallen  waren  dieser  einzigarti¬ 
gen  Landschaft  viele:  von  Humboldt 
über  Louis  Passarge,  Agnes  Miegel, 

Martin  Ludwig  Rhesa,  Alfred  Brust, 

Fritz  Kudnig,  Thomas  Mann,  um  nur 
einige  anzuführen.  Nicht  >.u  verges¬ 
sen  die  vielen  Maler  der  Künstlerko¬ 
lonie  „Nidden"  (Max  Pechstein, 

Emst  Mollenhauer,  Karl  Schmidt- 
Rottluff,  Lovis  Corinth,  Emst  Bi- 
schoff-Culm  und  noch  viele  andere), 
die  über  die  Nehrung  geschrieben, 
sie  gemalt  und  gezeichnet  haben. 

Wer  in  Memel  geboren  und  aufge¬ 
wachsen  ist,  der  muß  der  Nehrung 
unweigerlich  verfallen,  war  sie  doch 
die  erste  unbeschreiblich  reiche  Er¬ 
lebniswelt  seiner  Jugend.  Gegenüber 
der  Stadt,  mit  der  Fähre  in  20  Minu¬ 
ten  zu  erreichen,  lagen  der  Sand  krug 
und  die  Süderspitze,  Badeorte  am 
schmalen  Ende  der  Nehrung.  Im 
Sommer  fuhren  wir  fast  täglicn  da¬ 
hin.  Je  näher  man  dem  Meer  kam,  um 
so  niedriger,  vom  Winde  gedrückt, 
wurden  die  Bäume,  die  Krüppelkie- 
fem.  Nirgends  dufteten  sie  unter  der 
Sommersonne  stärker  als  auf  der 
Nehrung.  Hörte  der  Wald  auf,  be¬ 
gann  die  Vordüne,  bewachsen  mit 
Strandhafer,  Strandroggen,  Strand¬ 
disteln,  Platterbsen  und  Schleier¬ 
kraut.  Sie  durfte  außerhalb  der  Wege 
nicht  betreten  werden,  denn  es  hatte 
des  ganzen  19.  Jahrhunderts  bedurft, 

um  die  Vordüne  an  der  Ostseeküste  wurden.  Nebenbei  lernte 
zum  Schutz  der  Nehrung  zu  errich-  kurzen,  gefährlichen  W 
ten.  Stand  man  oben  auf  der  Vordü-  Haffs  bei  plötzlich  aufl 
ne,  war  man  jedesmal  neu  überwäl-  Wind  kennen,  paddelten 
tigt  vom  Anblick  der  Ostsee  und  lief  Schwärme  winziger,  < 

jubelnd  den  schmalen  Holzplatten-  Mücken,  die  vor  Gewitterr  r _ 

weg  hinunter  zum  Strand,  sonnte  über  dem  Haff  standen,  und  beka 
sich,  sammelte  Bernstein,  badete  und  men  ein  Gespür  für  Wind  und  Wef 
schwamm  lange  mit  seinen  Freun-  ter.  Manchmal  sahen  wir  am  Hori 
den  im  klaren  Wasser  der  Ostsee,  zont  durch  die  Luftspiegelung  -  wi» 
Sonnengebräunt  und  müde  fuhr  eine  Fata  Morgana -einen  Landstrei 
man  am  späten  Nachmittag  mit  der  fen  mit  Bäumen  mitten  auf  dem  siel 
Fähre  nacn  Hause.  In  meiner  Erinne-  verbreiternden  unteren  Ende  de: 


Kurische  Nehrung:  Diener  zauberhafte  Landstrich  begeistert  Besucher  und  Einheimische  heute 
genauso  wie  vor  über  50  laliren  Foto  Mattem 


Für  immer  der 
Nehrung  verfallen 


Lebenslange  Sehnsucht  nach  dem 
unvergeßlichen  Paradies  der  Kindeit 

Von  INGRID  SCHULZ 


„Unbeschwert 
und  frei 
wie  ein  Vogel“ 


Der  Traum 
einer  Wiederkehr 
erfüllt  sich 


Fährenüberfahrt:  Täglich  gingen  zwei  Dampfer  von  Memel  nach  Cranzbeek  und  zurück  -  diese 
Fahrten  waren  beliebte  Ausflüge  Foto  Moslehner 
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Es  gibt  keine  Zweifel,  es  sind 
grauenhafte  Verbrechen  an  Po¬ 
len,  Russen,  Zigeunern,  Juden 
und  auch  an  Deutschen  selbst  began¬ 
gen  worden. 

Aber  schon  die  Überschrift  der 
Ausstellung  „Verbrechen  der  Wehr¬ 
macht"  ist  eine  Täuschung,  da  gar 
nicht  Verbrechen  der  Wehrmacht  ge¬ 
zeigt  werden  -  zur  Wehrmacht  ge¬ 
hörten  auch  die  Luftwaffe  und  die 
Marine  -  sondern  Verbrechen  von  SS, 
SD,  Polizeieinheiten  und  von  Ange¬ 
hörigen  des  Heeres.  Die  SS-  und  Poli¬ 
zeieinheiten,  die  die  Judenmorde  im 
großen  Stil  durchführten,  gehörten 
nicht  zur  Wehrmacht.  Die  SS  hat  es 
immer  entschieden  abgelehnt,  zur 
Wehrmacht  gerechnet  zu  werden.  Sie 
dünkte  sich  ja  als  etwas  Besseres. 

Es  wird  in  der  Ausstellung  auch 
nicht  erläutert,  wie  sich  die  Angehö¬ 
rigen  von  SS  und  Polizei  und  Ostein¬ 
heiten  in  ihren  Uniformen  vom  Heer 
unterschieden,  und  so  glaubten  viele 
der  jüngeren  Besucher,  wie  ich  es  in 
Frankfurt  erlebt  habe,  bei  den  abge¬ 
bildeten  SS-  oder  Polizeiangehöri¬ 
gen,  handle  es  sich  um  Heeresange- 
nörige. 

In  der  Ausstellung  werden  unend¬ 
lich  viele  Fotos  von  einzelnen  Solda¬ 
ten  gezeigt,  von  grauenhaften  Er¬ 


fahren  Sie  um  Gottes  Willen  weiter!"  Russische  Kriegsgefangene  beim  Aufwärmen 


sten  gefahren.  Als  wir  nach  drei  Ta¬ 
gen  an  diesem  Verwundetensammel¬ 
punkt  ankamen,  sagte  mir  ein  Arzt: 
„Fahren  Sie  um  Gottes  Willen  weiter, 
hier  in  den  drei  Buden  liegen  über 
hundert  Verwundete  und  die  übri¬ 
gen  800  liegen  alle  auf  dem  Schnee 
und  werden  erfrieren.  Wir  haben 
nichts,  um  sie  zu  schützen,  und  der 
Abtransport  klappt  überhaupt 
nicht." 

So  fuhr  ich  weiter  bis  zur  nächsten 
Bahnstation.  Dort  wurden  wir  zu  42 
Schwerverwundeten  in  einen  norma¬ 
len  Güterwagen  verladen  und  zuerst 
nach  Orel  gefahren.  Dort  auf  dem 
Bahnhof  blieben  wir  drei  Tage  ste¬ 
hen,  da  keine  Lokomotive  kam.  Wäh¬ 
rend  dieser  Tage  bestand  unsere  Ver¬ 
sorgung  darin,  daß  ein  russicher 
Hiltswilliger,  alsoehemaliger  Soldat, 
uns  gefrorenes  Brot  und  Konserven¬ 
büchsen  in  den  Waggon  warf,  mit  de¬ 
nen  wir  als  Scnwerverwundete 
nichts  anfangen  konnten. 

Dann,  nach  diesen  drei  Tagen,  ging 
es  nach  Westen.  Beim  Ausladenaeb- 
ten  von  den  42  Schwerverwundeten 
noch  zwei,  die  anderen  waren  erfro¬ 
ren.  Das  war  die  Lage  im  Winter 
1941/42,  und,  wenn  die  deutschen 
Soldaten  so  schlecht  versorgt  wur- 


Schicksal  Ostfront: 


Das  Leiden  betraf  alle 

Ein  Mitglied  der  Widerstandsgruppe  um  General  v.  Tresckow 
nimmt  Stellung  zu  Reemtsmas  Anti-Wehrmachtsausstellung 


Von  PHILIPP  FREIHERR  v.  BOESELAGER 


schießungen 


Erhängungen.  der  Brände,  die  sie  legten,  „Fackel-  von  den  Partisanen  meuchlings  er- 


Aber  wenn  die  Ausstellung  histori-  männer".  Da  die  Russen  ihre  Erfolge  mordet  wurden 
sehen,  wissenschaftlichen  Ansprü-  dokumentierten,  wie  der  ehemalige  j« d„,l  . .«i-kon 

chen  genügen  wollte,  müßten  die  ge-  Chef  der  Partisanen  dem  Verfasser  ^ 

zeigten  Bifcler  wenigstens  Angaben  dieser  Zeilen  vor  zwei  Jahren  bei  ei-  ^ls  °.n  s  P  .  s  '  .. 

*  Ort  und  Zeit,  den  Täter  und  den  nem  Besuch  in  Smolensk  berichtete,  ma"  10  d.er  ,on  ™r  8eau*e.r.te"  Ver' 
d  der  Tat  anführen;  bei  zwei  ist  zu  fragen,  ob  nicht  auch  Bilder  in  mutu,n8  tark*'  da  er  schildert,  wie 
?ln  der  Bilder  fehlen  diese  Anga-  der  Ausstellung -über  ein  Drittel  von  ei™?den  Deutschen  in  der  Gefangen- 

314  Bildern  stammen  aus  dem  russi-  schaff  angelastete Verbrennung  eines 

•  sehen  Staatsarchiv  -  solche  Fackel-  I^rfcsM{?J2',*1kl,cl S®1*  V°u 
zeigte  die  Ausstellung  eine  männer_Tätigkeiten  dokumentieren,  sehen  NKWD.  dem Staatss.cherhe.ts- 
nlung  von  Fotos,  deren  Her-  6  dienst,  vorgenommen  wurde. 


über  Ort  und  Zeit,  den  Täter  und  den  nem  Besuch  in  Smolensk  berichtete, 
Grund  der  Tat  anführen;  bei  zwei  ist  zu  fragen,  ob  nicht  auch  Bilder  in 
Drittelnder  Bilder  fehlen  diese  Anga-  der  Ausstellung -über  ein  Drittel  von 
ben.  314  Bildern  stammen  aus  dem  russi- 

c„ _ ■  .  j-  , _ _  •  „  sehen  Staatsarchiv  -  solche  Fackel- 

Sammlung' von"  Fotos,  deren  Her-  männer-Tätigkeiten  dokumentieren, 
kunft  und  deren  Zusammenhang  mit  Wir  wissen  heute,  wie  russische 
den  Ereignissen  und  Morden  nicht  Quellen  einzuschätzen  sind.  So  ha 
immer  klar  ist.  ben  bei  dem  berüchtigten  Leningra 


Die  Reemtsma-Ausstellung  arbei¬ 
tet  mit  Unterstellungen,  sie  ver- 


Hatten  die  erhängten  Partisanen 


ben  bei  dem  berüchtigten  Leningra-  tet  mit  Unterstellungen, 
der  Prozeß  alle  deutschen  Offiziere  schweigt,  daß  die  Masse 
gestanden,  sie  hätten  die  polnischen  der  Soldaten  an  der  Front 


..........  —  ........ .  ...............  Restanden,  sie  hatten  die  polnischen  uer  ooiuaien  an  uer  rroni 

beispielsweise  Minen  gelegt,  oder  5ffiziere  in  Katyn  erschossen.  Die  fast  gar  nicht  mit  Partisa- 
was  war  der  Anlaß,  daß  sie  erhängt  vVahrheit  ist  heute  bekannt.  Aber  die  nen  oder  Juden  in  Berüh- 


wurden? 


deutschen  Offiziere  wurden  damals  rung  kam. 


Sicherlich,  ich  sagte  es  bereits,  si-  aufgrund  ihrer  erpreßten  Aussagen 
cherlich  sind  auch  von  Heeresange-  alle  hingerichtet.  Ähnlich  war  es  Dei 
hörigen  Verbrechen  begangen  wor-  dem  Minsker  Prozeß. 
den-  Waren  die  Partisanen  eine  wirkli- 

Hätte  die  Ausstellung  die  Über-  che  Gefährdung  der  deutschen  Sol- 


konnten  wir  sie  nicht,  und  ähnlich  i 
wird  auch  die  Lage  bei  der  Divison  i 
hinter  uns  gewesen  sein.  < 

Ihre  Unterbringung  litt  an  mangeln¬ 
dem  Wachpersonal  und  an  mangeln¬ 
der  Unterkunft,  da  auf  Geheiß  Stalins 
vom  3.  Juli  1941  -  Zitat- „alles  zu  ver¬ 
nichten  (war),  was  dem  Feind  als  Un¬ 
terkunft  oder  zur  Versorgung  mit 
Nahrungsmitteln  dienen  konnte". 

So  zogen  die  Gefangenen  meist,  : 
fast  ohne  Bewachung,  nach  hinten 
und  wurden  dort  in  irgendeinem  pri- 

;  geht  um  Diffamierung 
nicht  um  die  Wahrheit 


Neben  dem  Vorwurf,  _ 

das  Heer  habe  den  Partisa¬ 
nenkrieg  benutzt,  um  die  Zivilbevöl¬ 
kerung  auszurotten,  lautet  der  zweite 
Anwurf  gegen  die  Wehrmacht,  das 
Heer  habe  die  russischen  Gefange¬ 
nen  absichtlich  schlecht  behandelt 


teso lenstes  tur  die  Opfer  der  engli-  etwa  40  000  Partisanen  und  von  Smo- 
schen  Luftangriffe  auf  Dresden;  „Wir  |ensk  aus  nach  Westen  bis  zum 


waren  nach  sechs  Kriegsjahren  alle  Reichsgebiet  insgesamtetwa  300  000. 
enthemmt.  r-. . i : .n._  j i ■ r» . ■ 


Hatte  die  Ausstellung  die  Uber-  cne  ceranroung  uer  oeursenen  doi-  Anwu“rf  gegen  die  Wehrmacht,  das 
schritt  „DerKriegalsGefahrdungder  daten.  Heer  habe  die  russischen  Gefange- 

.humanitas'",  so  wäre  sie  eher  zu  be-  Nach  Aussage  des  Smolensker  Par-  nen  absichtlich  schlecht  behandelt 
grüßen.  Der  Erzbischof  von  Canter-  tisanenchefs  gab  es  1943  zwischen  und  verhungern  lassen, 
bury  sagte  anläßlich  des  Gedenkgot-  Smolensk  und  der  Front  nach  Osten 

tesdienstes  für  die  Opfer  der  engli-  etwa  40  000  Partisanen  und  von Smo-  Das  Schicksal  der  russischen  Ge¬ 
sehen  Luftangriffe  auf  Dresden.  „Wir  lensk  aus  nach  Westen  bis  zum  fangenen  war  schrecklich.  Aber 
waren  nach  sechs  Kriegsjahren  alle  Reichsgebiet  insgesamt  etwa  300  000.  wenn  wir  jetzt  die  schauerlichen  Bil- 
en  emm  .  Dabei  wollte  der  Chef  unter  Parti-  der  vom  Kosovo  oder  aus  Mazedoni- 

Aber  das  ist  nicht  das  Ziel  der  Aus-  sanen  nur  solche  Zivilisten  verste-  en  und  Albanien  mit  den  jeweils 
Stellung.  Ansonsten  hätte  man  nicht  hen,  die  durch  Funkgeräte  von  Mos-  50  000  bis  60  000  Flüchtlingen,  die  in 
nur  den  sogenannten  Kommissarbe-  kau  aus  geführt  werden  konnten  und  ein  friedliches,  hinreichend  von  der 
fehl  erwähnt,  sondern  auch  Nato  versorgtes  Land  flie- 

den  ganz  ähnlichen  Befehl  hen  und  das  mit  den 

Stalins  vom  3.  Juli  1941,  der  Dnccicohp  Roelplmönnar“  400  000  russischen  Gefan- 

lautete:  „Alle  deutschen  IXUoIMoCIIC  ,,rdLt\ClllldIlllCl  genen  vergleichen,  die 

Offiziere, die Parteimitglie-  •  i  ,  .  i  i  _  beispielsweise  im  Herbst 

der  waren,  sind  sofort  zu  lfl  UCUtSCllCn  UnitOrmCn  1941  schon  halb  verhun- 

erschießen."  Stalin  scheint  _  gert  in  ein  Gebiet  kamen, 

nicht  gewußt  zu  haben,  daß  das  -  wie  ganz  Rußland  - 


Russische  „Fackelmänner“ 
in  deutschen  Uniformen 


Nato  versorgtes  Land  flie¬ 
hen  und  das  mit  den 
400  000  russischen  Gefan- 


mitiven  Lager  untergebracht.  Ihr 
Schicksal  war  schrecklich.  Von  den 
5,245  Millionen  russischen  Kriegsge¬ 
fangenen  starben  allein  im  ersten 
Winter  fast  zwei  Millionen  an  Hun¬ 
ger  und  Seuchen. 

Ihre  Versorgung  war  sicherlich 
schlecht,  da  dieversorgung  der  deut¬ 
schen  Truppe  im  besonders  kalten 
Winter  1941/42  im  Bereich  der  Hee¬ 
resgruppe  Mitte,  die  in  der  Ausstel¬ 
lung  miserabel  behandelt  wird,  fast 
zusammengebrochen  ist. 

Anstatt  der  für  den  Nachschub  be¬ 
nötigten  über  70  täglichen  Versor¬ 
gungszüge  fuhren  nur  23,  da  die  Loko- 


den,  dann  wird  man  verstehen,  daß 
die  russischen  Kriegsgefangenen 
ebenso  unversorgt  blieben.  Das  war 
keine  Absicht,  wie  dies  die  Reemts- 
ma-Heer-Schau  unterstellt. 

Aber  wie  war  vergleichsweise  die 
Lage  der  deutschen  Kriegsgefange¬ 
nen  in  Rußland?  Von  den  3155  000 
Kriegsgefangenen  starben  etwa 
1  200  000,  also  etwa  40  Prozent,  und 
von  den  96  000  in  Stalingrad  Gefan¬ 
genen  kehrten  sogar  nur  6  000  in  die 
Heimat  zurück.  Diese  Zahlen  führe 
ich  an,  nicht  um  aufzurechnen,  son- 

_  dem  nur,  um  zu  zeigen,  wie 

schwierig  die  Versorgung 
r  plötzlich  in  Gefangenschaft 

>  geratener  Soldaten  ist. 

Aber  es  geht  bei  der 

_  Reemtsma-Ausstellung  über 

das  Heer  nicht  um  die  histori¬ 
sche  Wahrheit,  sondern  um  die  Diffa¬ 
mierung  von  18  bis  20  Millionen  Sol¬ 
daten  der  Wehrmachtals  Verbrecher. 

Ist  erst  einmal  die  Wehrmacht  eine 
verbrecherische  Organisation  gewe¬ 
sen,  wie  dies  die  Ausstellung  sugge¬ 
riert,  dann  auch  die  Bundeswehr,  da 
sie  von  Angehörigen  der  ehemaligen 
Wehrmacht  aufgebaut  worden  ist. 
Und,  da  die  Bundeswehr  eine  Stütze 
unseres  freiheitlichen  Staates  ist,  so 
wäre  auch  die  Bundesrepublik 
Deutschland  als  solche  in  Frage  ge¬ 
stellt. 

In  diese  Richtung  zielte  auch  das 


der  waren,  sind  sofort  zu  111  UCUlbGllCll  LJ  1 111  Ul  1  HCl  1  1941  schon  halb  verhun- 

erschießen."  Stalin  scheint  _  gert  in  ein  Gebiet  kamen, 

nicht  gewußt  zu  haben,  daß  das -wie  ganz  Rußland  - 

dieser  Befehl  nur  Reserve-Offiziere  bewaffnet  waren.  Diese  Partisanen  eine  schlechte  Infrastruktur  hatte 
treffen  konnte,  da  aktiven  Offizieren  töteten  im  Bereich  der  Heeresgruppe  und  ein  ausgesprochen  armes  Land 
die  Mitgliedschaft  in  der  Partei  von  Mitte  etwa  30  000  Soldaten  und  war,  wenn  man  das  vergleicht,  dann 
Anfang  an  verboten  war. 


4UU  uuu  russiscnen  Uetan-  motiven  erößtenteik  einfroren  und  w  r  ,  o  t,ULU  uas 

genen  vergleichen,  die  die  Loks  für  die  Strecken,  die  noch  die  ^ndS@enChtSUrlC'  "Soldafen 
beispielsweise  im  Herbst  breitere,  russische  Spur  hatten,  fehl-  au 


Mitte  etwa  30  000  Soldaten  und  war,  wenn  man  das  vergleicht,  dann 
250  000  Landesbewohner,  die  sich  erst  bekommt  man  einen  Blick  für  die 
mit  den  Deutschen  verbündet  hatten,  damalige  Situation  der  Gefangenen 
rv _ _ a _ „uik _ c  c:  und  der  deutschen  Soldaten. 


Es  wird  auch  nicht  der  sogenannte  m*f  dcn  Deutschen  verbündet  hatten. 
„Fackelmännerbefehl"  Stalins  vom  3.  Die  monatlichen  Anschläge  auf  Ei- 
August  1941  erwähnt,  der  zur  Völker-  senbahnen  und  sonstige  Verkehrs¬ 
rechtswidrigen  Partisanentätigkeit  einrichtungen  beliefen  sich  auf  etwa 
aufrief  und  die  Russen  in  den  von  den  500. 


p .  . . . ' - - ■  9ciiuaiuic:ii  uuu  suiisiikl  y  ciKciua’  .  ,  ,  ,  .  .  . 

rechtswidrigen  Partisanentätigkeit  einrichtungen  beliefen  sich  auf  etwa  lch  s'5  noch  ,n  r'fsl8en 
aufrief  und  die  Russen  in  den  von  den  500.  8er*  wahrend  unseres  Vormarsches 

Deutschen  besetzten  Gebieten  dazu  _  .  .  ,  „  .  ..  uns  entgegenkommen.  So  brachte 

aufforderte,  möglichst  in  deutschen  _  Die  ^Vts.chcen.  hatten  !P  .d,esem  der  Spähtrupp  Nagel  einmal  über 
Uniformen  Dörfer  anzustecken  und  ^aume  ;  nnIn^ICuerun^sd1‘ylSiPLnun'  2000  Gefangene  zurück.  Wir  hatten 
Zivilisten,  die  mit  den  Deutschen  zu-  die£?u*  ”r  □  alteren,  schlecht  be-  auf  unseren  Pferden  nur  unsere  Ta- 
«mmengearbeitet  hatten,  aufzuhän-  wa"nt‘ten  Soldaten  bestanden.  gesration  für  160  Soldaten  bei  uns 

zen.  Diese  russischen  Partisanen  in  Die  Divisionen  erlitten  erhebliche  und  schickten  die  Gefangenen  ein- 
leutschen  Uniformen  hießen  wegen  Verluste,  da  sie  bei  ihren  Streifzügen  fach  weiter  nach  hinten.  Verpflegen 


Die  Deutschen  hatten  in  diesem 
Raume  fünf  Sicherungsdivisionen, 
die  aus  65  000  älteren,  schlecht  be- 
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sammengearbeitet  hatten,  aufzuhän-  wa"neten  Soldaten  bestanden. 


breitere,  russische  Spur  hatten,  fehl¬ 
ten.  Wegen  der  großen  Kälte  hatten  die 
Schienenwege  nicht  rechtzeitig  auf  die 
normale,  europäische  Spur  umgena- 

felt  werden  können.  So  fehlte  der 
ruppe  der  dringend  benötigte  Brenn¬ 
stoff,  die  Munition  und  Verpflegung. 

Ich  habe  das  selbst  am  eigenen  Lei¬ 
be  erfahren.  Ich  wurde  vor  Moskau 
durch  einen  Bauchschuß  schwer  ver¬ 
wundet  und  wurde  erst  nach  fast  14 
Tagen  ärztlich  versorgt.  Die  ersten 
drei  Tage  war  ich  bei  minus  30°  Celsi¬ 
us  auf  einem  Panjeschlitten  -  wegen 
der  Kälte  waren  die  Sanitätsautos 
nicht  mehr  angesprungen  und  hatten 
auch  keinen  Sprit  mehr  -  mit  einem 
russischen  Gefangenen  als  Kutscher 
mutterseelenallein  zu  einem  Ver¬ 
wundetensammelpunkt  nach  We- 


Die  Urheber  der  Ausstellung  haben 
diese  klugerweise  erst  fast  50  Jahre 
nach  dem  Krieg  eröffnet.  Ansonsten 
hätten  die  Spitzen  der  damaligen  SPD, 
Schumacher  und  Erler,  aber  auch  der 
damalige  Leiter  der  Bundeszentrale 
für  die  Verfolgung  von  Naziverbre¬ 
chen,  Generalbundesanwalt  Nell- 
mann,  dafür  gesorgt,  daß  die  Ausstel¬ 
lung  in  den  „Blauen  Tonnen"  für  Alt¬ 
papier  verschwindet,  und  sie  tingelte 
dann  nicht  mehr  durch  die  Lande. 

Letztlich  gilt  immer  noch  ein  altes 
Wort,  das  de  Gaulle  neu  geprägt  hat: 
„Den  Charaktereines  Volkes  erkennt 
man  daran,  wie  es  nach  einem  verlo¬ 
renen  Krieg  mit  seinen  Soldaten  um¬ 
geht." 


